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Die Realſchulen 1. Ord. contra Herrn 
L. Meyer. 
(Eingeſandt.) 


Der in Nr. 595 der Poſener Zeitung veröffentlichte Artikel: 
„Schulfragen, Um: und Rückblick“ giebt eine Inhaltsangabe 
eines von Herrn Lothar Meyer, Profeſſor der Chemie an der 
Univerſität Tübingen, in der Zeitſchrift „Nord und Süd“ ver⸗ 
öffentlichten Aufſatzes „Ueber akademiſche Lernfreiheit.“ Der 
Verfaſſer der Schulfragen und Herr Meyer ſind darin einer 
Anſicht, daß für die Naturwiſſenſchaften auf den Gymnaſien 
mehr gethan werden ſolle als zur Zeit möglich iſt und daß die 
Realſchulbildung eine für das Studium ſpeziell der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften nicht geeignete ſei. Beide Herren ſcheinen an dem Gedanken 
feſtzuhalten, daß die Bildung aller die Univerſität Beſuchenden eine 
gleichmäßige ſein müſſe, daß dieſe nur die vom Gymnaſium gebotene 
ſein könne, mit andern Worten, daß die den Realſchulen 1. Oz 
gewährten Berechtigungen zu beſeitigen ſeien und dafür den 
Gymnaſien gewiſſe unweſentliche Reformen auferlegt werden 
könnten. Herr Meyer wird als eine beſonders kompetente Auto⸗ 
rität vom Verfaſſer der Schulfragen ins Feld geführt, da er ein 
Schüler einer Bürgerſchule und eines Gymnaſiums, Student in 
Zürich und auf ſüd⸗ und norddeutſchen Univerſitäten, Privat⸗ 
dozent, Profeſſor an einer Forſtakademie und einem Polytech⸗ 
nikum, zur Zeit Profeſſor der Univerſität in Tübingen, Gelegen⸗ 
heit gehabt hat reiche Erfahrungen zu ſammeln. Bei der Ent⸗ 
ſchiedenheit, mit welcher Herr Meyer ſich gegen die Realſchüler 
ausſpricht — der Hinweis auf das Streben, dieſen das Studium 
der Medizin zugänglich zu machen, wird einer beſonderen Be⸗ 
leuchtung bedürfen — könnte der Schein erweckt werden, als ob 
in der That über die Realſchul⸗Abiturienten im Studium der 
Naturwiſſenſchaften der Stab gebrochen wäre, und gegen die 
Realſchulen zielen wohl in erſter Linie auch die Auslaſſungen 
des Verfaſſers der Schulfragen, ſo wird es wohl nicht unge⸗ 
rechtfertigt ſein, der Autorität des Herrn Meyer kurz näher zu 
treten. 

Meyer beklagt, daß im naturwiſſenſchaftlichen Studium die 


Gymnaſiaſten faſt völlig verdrängt ſeien, nicht nur Abiturienten 


elten auch 


Niemandem beikommt, für irgend welche anderen Schulen cher Weiſe dies den Landesgeſetzn überlaſſen worden, it in dieſem 
Univerſitätsberechtigungen zu erſtreben. In Breslau hat Der Uebergang zum neuen Conecurs⸗ e Wund Seng der Beer a 4 
M. dieſe Erfahrungen nicht ſammeln können, denn erſt verfahren. dem Reichstag ein Geſetzentwurf vor (vergl. „Deutſches Sandelablatte E 


feit 9 Jahren dürfen Realihul- Abiturienten Naturwiſſenſchaften 


ſtudiren. Bis dahin ſind doch nur ſehr ſelten Fälle vorgekommen, 


daß ein Abiturient der Realſchule die Univerjität beſuchte; er 
hat alſo wohl in Zürich oder Karlsruhe die ungünſtigen Erfah⸗ 


a ee 
en Staatsprüfungen. 


rungen geſammelt. — Beim Leſen des Artikels „Schulfragen 
Nr. 5“ kam dem Verf. ein Brief eines befreundeten Profeſſors 
St. am Polytechnikum in Darmſtadt in Erinnerung, in dem der⸗ 
ſelbe klagt, daß zum Polytechnikum das Abiturienten⸗Examen 
nicht Vorbedingung ſei; kaum die Hälfte der Studirenden habe 
dieſes Examen beſtanden und Abiturienten preußiſcher Realſchulen 
1. O. beſuchten in höchſt geringer Zahl dies Polytechnikum. 
Wenn alſo in Darmſtadt über die Hälfte der Studirenden weder 
das Gymnaſium noch eine Realſchule 1. O. abſolvirt hat — 
und es wird von Prof. St. ausdrücklich bemerkt, daß an den 
anderen polytechniſchen Lehranſtalten dies Examen ebenfalls nicht 
gefordert werde, es ſei auch ſchwer, für jeden der Zuhörer den 
Bildungsgang zu ermitteln, — ſo wird dies wohl in Zürich und 
Karlsruhe nicht anders ſein; ja, es läßt ſich erwarten, daß dort 
noch weit ſeltener Abiturienten preuß. Realſchulen ihren Studien 
obliegen, namentlich in Zürich wird die Zahl dieſer Abiturienten 
gewiß eine ſehr geringe ſein; 1866—76 haben überhaupt von 
norddeutſchen R. nur 211 Ab. Chemie ſtudirt und zu / gewiß 
auf norddeutſchen Hochſchulen. Wenn nun H. Meyer ſtets den 
Gegenſatz bildet: Gymnaſial⸗ und Realſchule, jo können unter 
letzterer Kategorie doch nicht Abiturienten von preuß. Realſchulen 
1. O. gedacht werden, die einen verſchwindend kleinen Bruchtheil 
aller dieſer Studenten bilden; H. Meyer ſetzt aber, wenn er die 
Anſtalten in Gegenſatz ſtellt, ſtets Gymnautum und Realſchule 
1. O., eine andere Realſchule wird nirgends erwähnt, ebenſo⸗ 
wenig die Gewerbeſchule, das Realgymnaſium, die ſchweizeriſchen 
Lehranſtalten ce. Man kann es wohl als Thatſache bezeichnen, 
daß von norddeutſchen Realſchülern nur ein kleiner Prozentſatz 
ſüddeutſche oder gar ſchweizeriſche Hochſchulen aufſucht, und wir 
werden wohl nicht fehl gehen, wenn wir ſagen, H. Meyer 
hat nur eine geringe Anzahl von Abit. preuß. 
Realſchulen 1. O. kennen gelernt im Vergleich zu 
den Abit. anderer Schulen. Das beſtätigt ſich noch durch die 
Unkenntniß, die über die Realſchulen 1. O. ſich in dem zitirten 
Aufſatz ausſpricht. Doch zunächſt müſſen wir des Gegenſatzes 
gedenken, in dem die preußiſchen Realſchulen 1. O. zu den etwa 
zu vergleichenden Realſchulanſtalten ſtehen. Da H. M. die zahl⸗ 
reichſten Erfahrungen in Zürich geſammelt haben dürfte, ſo wird 


5 ; ein Wort über die ſchweizeriſchen Schulen am Platze ſein. Das lauf 3 2 8 H af 8 2 
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größte Hochſchule der z, bildet nicht nur Techniker und 
Induſtrielle aller Art, ſondern auch Lehrer der Mathematik und 
der Naturwiſſenſchaften aus. Die Abiturienten der ſchweizer 
Gymnaſien haben, da ihre Vorbildung für unzureichend erachtet 
wird, nicht die Berechtigung, das Polytechnikum zu beſuchen, 
es ſei denn, daß ſie in einem beſonderen Examen die Kenntniſſe 
in Mathematik und Naturwiſſenſchaften ꝛc. nachweiſen. Das 
Polytechnikum bildet aber die Hochſchule für eine große Zahl reali⸗ 
ſtiſch angelegter Schulen der Kantone, die eine ſehr verſchiedene 
Einrichtung haben und ebenſo verſchiedene Namen führen. Als 
Typus kann annähernd die Züricher Induſtrie⸗Schule gelten, da 
andere Schulen dieſer nachgebildet ſind. Dieſe Schule iſt aber 
eine reine Fachſchule; ſie beſteht aus 4 Klaſſen, von denen die 
3 oberen in 2 reſp. 3 Fachklaſſen zerfallen; die oberſte Klaſſe 
zerfällt in eine mathematiſch⸗techniſche und chemiſch-techniſche Ab⸗ 
theilung (nur Schüler, die das Polytechnikum beſuchen wollen, 
treten in dieſe Klaſſen ein); die vorhergehend Klaſſe hat 3 Abth., 
eine mathem. techn., chemiſch⸗techn. und eine kaufmänniſche Abth.; 
die 3. Klaſſe von oben gezählt (in der Schweiz nummerirt man, 
wie vielfach auch in Süddeutſchland, die Klaſſen von unten nach 
oben) ſpaltet ſich in eine techn. und kaufm. Abth. Der Charakter 
der Fachſchule ergiebt ſich noch ganz beſonders aus den Stunden⸗ 
zahlen; die höchſte Klaſſe der chem.⸗techn. Abth., welche hier 
allein intereſſiren kann, hat 39 wöchentliche Stunden, 
nämlich 3 Stunden Deutſch, 3 Franzöſiſch, 3 Engliſch, 3 Mathem., 
2 techniſches Zeichnen, 5 Naturgeſchichte, 4 Phyſik, 13 Stunden 
Chemie und chem. Arbeiten, 2 Freihandzeichnen, 2 Turnen. 
Solche Schule mit 9 ſprachlichen Stunden gegenüber 28 fach⸗ 
wiſſenſchaftlichen, iſt doch eine reine Fachſchule und daß ihre 
Schüler keine allgemeine Ausbildung mitbringen werden, wird 
Niemand bezweifeln. Wer ſich für das Schulweſen der Schweiz 
intereſſirt, muß auf einen Aufſatz von Dr. Ludwig, Realſchul⸗ 
Direktor in Straßburg, im Pädagogiſchen Archiv, Auguſtheft 79, 
„Das Realſchulweſen Frankreichs und der Schweiz“ verwieſen 
werden. Man wird daraus erſehen, daß w der in Frankreich 
noch in der Schweiz Anſtalten vorhanden ſind, welche unſeren 
R. 1. O. vergleichbar ſind, und daß alſo mit Schülern ſolcher 
Schulen gemachte Erfahrungen für uns jeder Beweiskraft ent- 
behren. (Schluß folgt.) 


Die deutſche Konkursordnung iſt nach dem Einführungsgeſetze 
gleichzeitig mit dem Gerichtsverfaſſungsgeſetze in Kraft getreten, und 
leiben neben ihr die den Konkurs betreffenden Vorſchriften der Reichs⸗ 


geſetze beſtehen. Aufgehoben werden: 


1. die Beſtimmungen des $ 51 des Geſetzes über die privatrecht⸗ 
liche Stellung der Erwerbs⸗ und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften (4. Juli 
1868), ſowie die in § 48 dieſes Geſetzes beſtimmte Kompetenz des 
Handelsgerichts; 5 

2. die Vorſchriten der 88 13—18 des Geſetzes über die Gewährung 
der Rechtshülfe 5 

3. die ES 281 bis 283 des Reichsgeſetzbuches über den Bankerott, 
85 De die Strafbeſtimmungen des 3. Buches der Koniursordnung 
erſetzt ſind. 8 

Der Art. 80 der Wechſelordnung wird dahin geändert, daß die f 
Verjährung auch durch die Anmeldung einer Konkursforderung unter⸗ 
brochen wird, was auch bezüglich der Verjährung zu Gunſten eines zur 
Zeit der Eröffnung des Konkursverfahrens ausgeſchiedenen oder aus⸗ 
Ga . Genoſſenſchafters (§ 64 des Reichsgeſetzes vom 4. Juli 
1868) gilt. Von den landesgeſetzlichen Vorſchriften über Konkurswe⸗ 
ſen bleiben nur, als eng mit dem ehelichen Güterrechte zuſammenhän⸗ 
gend, die Beſtimmungen beſtehen, wonach, wie z. B. in Preußen, die 
unterlaſſene Anzeige des zwiſchen dem Gemeinſchuldner und ſeinem 
Ehegatten beſtehenden Güterrechts ſtrafbar erſcheint. Für Baiern tritt 
außerdem die Aenderung ein, daß die Vorſchriften über den Konkurs 
bei Aktiengeſellſchaften, auf Vereine und regiſtrirte Geſellſchaften (nach 
dem Geſetze vom 29. April 1869) ſowie Erwerbs⸗ und Wirthſchaftsge⸗ 
ſellſchaften ausgedehnt werden. . 

Schwebte bereits ein Konkursverfahren am Tage des Beginns der 
deutſchen Konkursordnung (1. Oktober 1879), jo wird erſteres nach 
den bisherigen Geſetzen durchgeführt, jedoch können die Landesgeſetzge⸗ 
bungen das neue Verfahren auch auf anhängige Sachen ausdehnen. 
Beßüglich des Anfechtungsrechtes eines Konkursgläubigers ent⸗ 
ſcheidet das zur Zeit der Konkurseröffnung geltende Geſetz, ſofern nicht 
die früher vorgenommene Rechtshandlung nach den bisherigen Vor⸗ 
ſchriften der Anfechtung entzogen oder in geringerem Umfange unter⸗ 
worfen iſt. Bezüglich des Deckungsrechtes der Aufrechnung enthält $ 
10 des Einführungsgeſetzes analoge Vorſchriften, wie weiter § 11 da⸗ 
von ausgeht, daß die Frage, welche Gläubiger abgeſondert von dem 
Konkursverfahren zu befriedigen ſeien, ſich nach dem Zeitpunkte der 
Konkurseröffnung entſcheidet, ſelbſt wenn die Pfand⸗ und Vorzugs⸗ 
rechte bereits früher erworben waren. Da nach dem neuen Geſetze alte 
vertragsmäßige Vorzugsrechte in Wegfall kommen, mußte für die be⸗ 
ſtehenden eine Schonung offen gehalten werden. Iſt eine ſolche Spe⸗ 
zialhypothek oder ein Spezialprivileg einmal eingeräumt, ſo hat der 
Gläubiger das Recht auf vorzugsweiſe Befriedigung aus dem Erlöſe 
der beſtimmten Sache erworben. Das Maß der nothwendigen Scho⸗ 
nung zu finden, iſt den Landesgeſetzgebungen überlaſſen worden, und 
darf, ſofern das Vorzugsrecht auf einzelne bewegliche Gegenſtände des 
Schuldners beſchränkt it, das Vorrecht nur in Höhe des Erlöſes der⸗ 
ſelben gewährt werden. Es darf nicht eingeräumt werden für ein zwei 
Jahre nach Inkrafttreten der Konkursordnung eröffnetes Konkursver⸗ 
fahren, wenn es nicht dadurch erhalten wird, daß daſſelbe bis zum Ab⸗ 


efrau des Gemeinſchuldners 


f l efugniß zuerkannt, innerhalb 228 
Jahres wegen ihres in der Verwaltung des Mannes befindlichen Ver⸗ 
mögens von Erſterem Sicherbeitsleiſtung zu verlangen oder das Ver⸗ 
mögen zur eigenen Verwaltung zurückzufordern. Dieſe Beſtimmung 
empfiehlt ſich nicht zur Nachachtung, weil fie eine empfindliche Stockung 
im Geſchäftsbetriebe eines Kaufmannes verurſachen kann. Es wurde 
deshalb der Landesgeſetzgebung überlaſſen, in ähnlicher Weiſe zum 
Schutze eines Vorrechtes Anordnungen zu treffen, wie bei den vertrags⸗ 
mäßigen Vorzugsrechten. Die Forderungen der Kinder und Pflegebe⸗ 
fohlenen des Gemeinſchuldners in Anſehen ihres geſetzlich der Verwal⸗ 
waltung deſſelben unterworfenen Vermögens rangiren nach der Konkurs⸗ 
ordnung in der fünften Reihenfolge und haben inſofern ein allgemeines 
Vorrecht. Außerdem kann die Landesgeſetzgebung, falls bisher ein ge⸗ 
ſetzliches Pfand⸗ und Verzugsrecht beſtand, daſſelbe nach denſelben 
Grundſätzen wie beim Privileg der Ehefrau ſichern, jedoch nicht über 
die Dauer von fünf * hinaus. — Bekannt iſt, daß Fauſtpfand⸗ 
rechte im Sinne der Konkursordnung (mit dem Rechte abgeſonderte 
Befriedigung) an beweglichen Sachen nur beſtehen, wenn der Pfand⸗ 
gläubiger oder ein Dritter für ihn den Gewahrſam der Sache erlangt 
oder behalten hat. Das Abſonderungsrecht beſteht ohne Uebergabe dern 
Sache, ſofern: a 
1. nach Reichs⸗ oder Landesgeſetz die Uebergabe von Conoſſemen⸗ 
ten und ähnlichen Papieren über Waaren oder andere Mobilien der 
Uebergabe derſelben, oder die Eintragung der Verpfändung in das 
Schiffsregiſter, oder die Uebergabe der mit einem beglaubigten Ver⸗ 
merke der Verpfändung verſehenen Schiffsurkunden, oder emer beglau⸗ 
bier 5205 derſelben der Uebergabe des verpfändeten Schiffes 
gleichſteht; 9 
2. über eine Verbodnung nach Vorſchriſt des Handelsgeſetzbuches 


ein Bodmereibrief ausgeſtellt iſt. ; ; 
An Forderungen und anderem Vermögensrechte beſteht ein Fauſt⸗ 
pfandrecht nur: 25 5 
1. wenn der Drittſchuldner von der Verpfändung benachrichtigt iſt; 
2. wenn der Pfandgläubiger oder ein Dritter für ihn den Ge: 
wahrſam der körperlichen Sache, welche den Gegenſtand des Rechtes 
bildet, oder der über die Forderung oder das Vermögensrecht ausge⸗ 
ſtellten Urkunde erlangt und behalten hat. 2 5 
3. wenn die Verpfänduung im Grund⸗ oder Hypokhekenbuch einge⸗ 
tragen iſt. Pr san 1 Be Keine 2 . 2 5 1 N 8 
Schreiben einzelne Landesgeſetze noch weitere Erforderniſſe für den 
Erwerb von Fauſtpfandrechten vor, ſo bleiben dieſe Beſtimmungen un⸗ 
berührt. — Zum Schluſſe ſei noch darauf hingewieſen, daß die Vor⸗ 
ſchrift, wonach durch Vertrag und Verpfändung ohne Beſitzübertragung 
kein Abſonderungsrecht mehr begründet wird, für zahlreiche ſog. fun⸗ 
dirte oder privilegirte Geldpapiere (Dypothekenbriefe, Partialobligatio⸗ 
nen, Pfandbriefe u. ſ. w.) eine Fürſorge erforderlich machte. In wel⸗ 


En 


Nr. 22 von 1879), desgleichen ein ſolcher zu Gunſten der Beſitzer von 
Eiſenbahnprioritätsobligationen. (Handelsbl.) 


Pr * * 
Deutſchland. 
Berlin, 20. Oktober. 


Die kronprinzliche Familie war, nach 
hier eingegangenen Nachrichten, am Geburtstag des Kronprinzen 
(18. d. M.) in Pegli vereinigt. Der Prinz Wilhelm hat dieſen 
Tag noch abgewartet, um nunmehr alsbald ſeine Rückreiſe nach 
Berlin anzutreten. Er wird ſich alsdann nach Potsdam begeben, 
um bei dem 1. Garde⸗Regiment Dienſte zu thun. Der Prinz 
beabſichtigte bekanntlich auch in der Verwaltung thätig zu ſein; 
dieſer Plan ift jedoch vorläufig noch vertagt. Der deutſche 
Kronprinz, deſſen Gemahlin und Kinder gebrauchen in 
Pegli fleißig die Seebäder und machen bald zu Fuß, bald zu 
Wagen Ausflüge in die reizende Umgegend. Der Kronprinz 
unternimmt oft auch allein Promenaden und liebt es, mit Kin⸗ 
dern, denen er zufällig begegnet, zu ſcherzen und zu plaudern, 
und an dieſelben kleine Münzen zu vertheilen. Die Nachricht 
hiervon hat ſich ſchnell unter der Jugend des Orts verbreitet, 
welche den Kronprinzen auf ſeinen Spaziergängen vielfach atta⸗ 
quirt, um einige Soldi zu erhalten. Einer der kleinen Rangen, 
der bei der Spende einmal leer ausgegangen war, faßte den 
hohen Herren dieſer Tage ohne Weiteres am Rockſchoße, um 
ihm verſtändlich zu machen, daß er vergeſſen worden ſei, urd 
ließ denſelben nicht eher los, als bis er eine Gabe 
erhalten hatte. Der Vorfall iſt von einem genueſer Blatte, 
dem es alle italieniſchen Zeitungen nacherzählen, mitgetheilt und 
viel belacht worden. 

— Der in Frankfurt a. M. ſo plötzlich verſtorbene Staats⸗ 
ſekretär des auswärtigen Amtes, Staatsminifteg Bernhard Ernſt 
v. Bülow, der mecklenburger Linie der Familie Bülow ange⸗ 
hörend, und Brudersſohn des preußiſchen Staatsminiſters Hein⸗ 
rich v. Bülow, wurde am 2. April 1815 zu Wismar geboren, 
beſuchte das Gymnaſium zu Ploen, ſtudirte dann in Berlin, 
Göttingen und Kiel Jurisprudenz und trat 1839 in den däni⸗ 
ſchen Staatsdienſt. Er arbeitete zunächſt als Hilfsarbeiter in 
der ſchleswig⸗holſtein⸗!auenburgiſchen Kanzlei, dann als Legations⸗ 
Rath in dem Auswärtigen Miniſterium. Nachdem jedoch v. Bü⸗ 
low im März 1848 den däniſchen Staatsdienſt verlaſſen hatte, 
wurde er Ende 1849 wieder nach Kopenhagen berufen, um 
an den Friedensverhandlungen auf Grund des ſogenann⸗ 
ten geſammtſtaatlichen Programms Theil zu nehmen, und 
dann 1852 zum däniſchen Bundesgeſandten für Holſtein und 
Lauenburg ernannt. In dieſer ſchwierigen Stellung erwarb ſich 
Herr v. Bülow durch ſein perſönliches Auftreten und ſeine ver⸗ 
mittelnde Thätigkeit Achtung und Vertrauen. Im Jahre 1862 
legte er dieſen Poſten nieder, kehrte nach Mecklenburg zurück und 
übernahm dort als Staatsminiſter den Vorſitz in der Strehlitz⸗ 
ſchen Landesregierung. Nachdem er in dieſer Eigenſchaft an den 
Verhandlungen zur Gründung des norddeutſchen Bundes her⸗ 
vorragenden Antheil genommen, wurde er 1868 zum mecklen⸗ 
burgiſchen Geſandten in Berlin und zum Vertreter beider Groß- 
herzogthümer im Bundesrath ernannt. Im Jahre 1873, am 

10. Oktober, wurde Bülow zur Leitung des Auswärtigen Amtes 


f dees Deutſchen Reiches unter dem Reichskanzler Fürſten von Bis⸗ 


marck als Staatssekretär mit dem Range eines Staatsminiſters 


berufen. Als ſolcher begleitete er auch den Deutſchen Kaiſer im 


Oktober 1875 auf ſeiner Reiſe nach Italien und nahm ſpäter 
als zweiter Bevollmächtigter des Deutſchen Reiches an dem ber- 
liner Kongreſſe Theil. Wer auch nur einmal Gelegenheit hatte, 
zu dem nun verewigten Staatsmanne in perſönlichen Verkehr zu 
treten, wird die bei aller Vornehmheit auch dem Geringſten gegen⸗ 
über ſich nie verleugnende echte Humanität ſeines Weſens ſtets 
in verehrungsvoller Erinnerung behalten. (N. A. Z.) 


Stadttheater. 
Poſen, 20. Oktober. 


„Haſemann's Töchter“ von L'Arronge, aljo 
etwas längſt Dageweſenes, präſentirte ſich geſtern Abend dem 
Publikum, aber es war kein unheimlicher „Revenant“, welcher 
den nach Novitäten ſchmachtenden Theaterfreunden ſeinen ſpukhaften 
Beſuch machte, ſondern das Stück bewährte ſich als eine der 
Zeit trotzende, durchaus lebenskräftige und intereſſante Arbeit. 
Als letzteres freilich und nicht als Dichtung iſt es zu bezeichnen, 
aber der Verfaſſer beſitzt eben eine ſo vorzügliche Bühnen⸗ 
kenntniß, daß er mit Fleiß und kühler Verſtandesthätigkeit ſchon 
recht Erhebliches zu Stande zu bringen vermag. Sein neueſter 
Erfolg in Wien hat dies bewieſen. Hoffentlich werden wir auf 
dieſe Novität nicht allzulange warten müſſen. 

An dem geſtrigen Erfolge it allerdings der Löwenantheil 
der liebenswürdigen Interpretation zuzuſchreiben, welche das 
Stück Seitens der darſtellenden Künſtler fand. Das Zuſammen⸗ 
ſpiel war ein tadelloſes, alle Mitwirkenden zeigten die beſte 
Laune. 

Das Stück enthält zwei Rollen von erheblicherer Schwierig⸗ 
keit; es ſind dies die Partieen des Proviſors Eduard Klein und 
der Roſa. Der Proviſor ſoll komiſch wirken, aber doch unſere 
innige Sympathie erwecken; dieſe Aufgabe erfordert ein wohl 

» abgewogenes Spiel, und in letzterer Hinſicht leiſtete Herr 
Wäſer, der Träger der Rolle, geradezu Vorzügliches. 

Frl. v. Suppini hatte ſich mit der Rolle der Roſa ab⸗ 
zufinden. Die Schwierigkeit ihrer Aufgabe beſteht hauptſächlich 
darin, daß ſie im vierten Akte, in dem großen tete-A-töte mit 
ihrem Gemahl, ein lange andauerndes und für die Wirkung der 
Szene ſehr wichtiges ſtummes Spiel durchzuführen hat. Dieſer 
Anforderung entſprach die Künſtlerin ſehr gut, wie denn die Er⸗ 
3 und die äußere Aktion Nichts zu wünſchen übrig ließ, 

auch geſtern waren die wirklich an's Herz dringenden 
Töne zu vermiſſen, was namentlich für die Verſöhnungsſzene 
mit Körner (Roſa's Gatten) gilt. Ob hier lediglich ein Nicht⸗ 
können vorliegt, wagen wir noch nicht zu entſcheiden. 

Herr Aſcher (Haſemann) wirkte geſtern um ſo durchſchla⸗ 
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Geh. Legationsrath Lothar Bucher iſt, wie 


die „Voſſ. Ztg.“ mittheilt, am Sonntag von ſeiner mehrwöchent⸗ 


lichen Urlaubsreiſe nach Berlin zurückgekehrt. Heute hat derſelbe 
ſeine Dienſtgeſchäfte bereits übernommen. In Pegli, woſelbſt 
Herr Bucher ſich längere Zeit aufgehalten, iſt er noch vor ſeiner 
Abreiſe mit dem Kronprinzen zuſammengetroffen. 

— Graf v. Kraſſow hat folgenden Antrag bei der Ge⸗ 
neral⸗Synode eingebracht: Die General⸗Synode wolle be⸗ 
ſchließen: beim evangeliſchen Ober⸗Kirchenrath zu beantragen, daß 
derſelbe bei allen Neubeſetzungen erledigter Superintendenturen 
und bei Beſetzung von Pfarren, mit denen ein Ephoralamt or⸗ 
ganiſch verbunden iſt, oder mit welchen daſſelbe nach der Abficht 
des Kirchenregiments verbunden werden ſoll, den Vorſchlag des 
durch den Provinzial⸗Synodal⸗Vorſtand erweiterten Konſiſtoriums 
der betreffenden Provinz abwarte bez. erfordere. 

— [Ausführung des Kloſtergeſetzes unter 
Herrn von Puttkamer.] Aus Minden erhält der 
„Hannov. Kurier“ folgende Korreſpondenz: 8 ö 

„Zur Ausführung des Geſetzes vom 31. Mai 1875, betr. die geiſt⸗ 
lichen Orden und ordensähnrichen Kongregatio⸗ 
nen der katholiſchen Kirche, waren von dem früheren Kul⸗ 
tusminiſter genaue Vorſchriften erlaſſen, um die Befolgung des Geſetzes 
zu ſichern. Insbeſondere waren die Landräthe angewieſen, halbjährlich 
Nachweiſungen über den Perſonalbeſtand in den klöſterlichen Nieder⸗ 
laſſungen aufzustellen und der königli hen Regierung einzu.eichen. Dieſe 
Vorſchrift war wohl namentlich deshalb erlaſſen, um zu kontroliren, 
daß nicht unbefugt neue Mitglieder aufgenommen wurden. Für die 
Mehrzahl der Orden verbietet das Geſetz die Aufnahme neuer Mit⸗ 
glieder überhaupt und giebt nur für die Orden, welche ſich aus⸗ 
ſchließlich der Krankenpflege widmen, dem Kultusminiſter und dem 
Miniſter des Innern die Ermächtigung, die Aufnahme neuer Mitglie⸗ 
der zu geſtalten. Für die einzelne klöſterliche Niederlaſſung wurde die 
Erlaubniß nur dann ertheilt, wenn zuvor den Mineſtern das Bedürfnis 
nachgewieſen worden war. Wie wir erfahren, iſt neuerdings im hieſi⸗ 
gen Regierungsbezirke, ohne Frage auf höhere Weiſung von Berlin, 
von der Regierung den Landräthen eröffnet worden, daß die halbjähr- 
lichen Nachweifungen über den Perſonalbeſtand der klöſterlichen Nieder⸗ 
laſſungen ferner nicht mehr einzureichen ſeien. Unſeres Erachtens 
bedeutet dieſe Maßregel nicht mehr und nicht weniger, als die Aufgabe 
jeder Kontrole über die klöſterlichen Niederlaſſungen; mit anderen 
Worten wird auf die genaue Befolgung des Geſetzes über die geiſtli⸗ 
chen Orden und Kongregationen kein Werth mehr gelegt und dieſen 
überlaſſen, künftig ohne Störungen das Geſetz nach ihrem Belieben zu 
befolgen oder nicht zu befolgen. Man mag über die Zweckmäßigkeit 
des Geſetzes denken, wie man will, ſo lange es beſtebt, war und iſt es 
Pflicht der Staatsregierung, an erſter Stelle des Kultusminiſters, alle 
Anordnungen, die zu deſſen Befolgung als nothwendig erlaſſen ſind, 
aufrecht zu erhalten.“ a 5 

— Nach einer münchener Korreſpondenz der „Deutſchen 
Reichsztg.“ ſoll binnen wenigen Tagen der Abſchluß der 
Verhandlungen zwiſchen Rom und Berlin er⸗ 
folgen. Der preußiſche Landtag werde bei ſeinem Zuſammentritt 
vor einem fait accompli ſtehen, dem er ſeiner Zeit die Geneh⸗ 
migung zu ertheilen haben werde. Der heilige Stuhl ſei bis zur 
äußerſten Grenze der Konzeſſionen gegangen, da er vor Allem 
das Heil der Seelen zu berückſichtigen habe. Demſelben Blatte 
zufolge ſoll der Herr Nuntius Roncetti den bekannten extremen 
Abgeordneten Dr. Schäfler zur Mäßigung mit dem Bedeuten er⸗ 
mahnt haben, daß „binnen drei Wochen der glückliche Abſchluß 
der Verhandlungen erfolgen werde.“ Die „Germania“ erklärt 
dem rheiniſchen Blatte zuzuſtimmen, wenn es die Friedensgerüchte 


mit einem Fragezeichen verſieht. Die Aeußerungen, welche der“ 


Hr. Nuntius angeblich zu Hrn. Dr. Schäfler gemacht haben ſoll, ee | 


ſcheinen ihr völlig unglaublich. Die „N. Ztg.“ dagegen meint: 
„So wenig wir uns rühmen wollen Kenntniſſe zu 1 die un 
abgehen, ſo erſcheinen uns doch die Mittheilungen der Korreſpondenz 
der „Reichszeitung“ keineswegs ſo fragwürdig, wie jene ultramontanen 
Blätter ſie bezeichnen. Vielmehr reproduzirt die Korreſpondenz nur po⸗ 
fitiver eine Anſchauung, die auch hier in wohlinformirten Kreiſen, wenn 
auch nicht mit ſo kurzem Verfalltermin verbreitet iſt. Wir regiſtriren 
hier einige Thatſachen, dahingeſtellt fein laſſend, wie weit fie ſich auf 


15 

den Reichsdienſt 
Der Kultusminiſter hat durch eine 
Ordens⸗ und Kongregationsweſen abgegeben. Da 
men zu beſeitigen gedenkt in demſelben Augenblicke, da die 
Kirche überwieſen werden de 

node klargelegt worden. . 
Meinung, daß gerade, wenn es zu einer Verſtändigung mit Rom kom⸗ 
men ſollte, wenigſtens ein Kultusminiſter in Preußen verwalten müßte, 
der die Rechte auch thatſächlich ſichert, die der Staat ſich wahrt, nicht 
ein ſolcher, der bereits in raſch ſich folgenden Schlagwörtern oberſte 
Rechte des Staates und den verfaſſungsmäßigen und rechtlichen Zu⸗ 
ſtand aufgegeben hat. 
eines jiebenjährigen Kampfes für den Staa 
blick vollſtändig verluſtig zu gehen.“ 


gierung ſehr zufrieden fein können. Ob! 
wahrnehmen und mit der katholiſchen Kirche Frieden herſtellen wird, 
bleibt abzuwarten. Eine Majorität zur Reviſton der böſen Maigeſetze 
hat der Fürst Bismarck jetzt, wenn er will. 
noch ſehr fraglich. Möglicherweiſe müſſen wir noch weiter kämpfen . 
So können wir denn alſo warten. Ob der preußiſche Staat dabei gut 
fährt, mag er entſcheiden; ſicher iſt, daß die Herren der Generalſynode 
der preußiſchen Staatstirche nicht gut fahren. Ohne das Centrum 
kann kein ihnen unbequemes Geſetz revidirt werden. Das Centrum 
aber wird keines revidiren, wenn es nur ihnen zu Gute kommt, und 
namentlich die obligatoriſche Civilehe nicht wieder drangeben, wenn 
nicht zuvor die „Maigeſetze“ abgeſchafft und uns kirchliche Freiheit auch 


den Mund des 
deskirche ſeit langer 3 ö 
weſen ſei“, ſich merken. Sie können nicht warten, wir können es. 
Die Civilehe und die Trauung durch einen Gunda Paſtor ſind 
zwei Akte, welche ſich gegenſeitig ausſchließen (7), wã 

amtliche Akt der Einſchreibung und \ 
ment der Ehe ohne Widerſpruch neben einanger beſtehen können. 


e Verhandlungen beziehen. Der Gerichtshof für kirchli 

ten iſt nach dem Ueber x 

. nicht mehr dem Geſetz entſprechend beſetzt worden. 
rfügung die Aufficht über das 
er das Kulturexa⸗ 
0 ; Schule der 
oll, iſt durch ſeine Auslaſſungen in der Sy⸗ 
as Alles giebt zu denken, und wir ſind der 


Wir ſtehen in dringender Gefahr, der 


. h ichte 
im entſcheidenden 


ugen- 


— Die Konſervativen und das Zentrum fin 


Angelegen⸗ 
ang einer Anzahl richterlicher ar in 


nen ſich — um mit Herrn Profeſſor Jäger zu reden — immer 


noch gegenſeitig keinen ungetrübten Luftduft abgewinnen. Sie 


gehen immer noch mißtrauiſch um einander herum. So finden 
wirz. B. heute Folgendes in der „Kreuz⸗ Ztg.“: 
Organe der Centrumspartei beſchäftigen ſich überraſchend viel mit 
der Generafll⸗Synode der ihrer Bedeutung nach doch 
m von ihnen ziemlich gering geſchätzten evangeliſchen Landes⸗ 
rche. 


„Die 


So ſchreibt die „Schleſiſche Volksztg.“: 
Die Wahlen ſind jo ausgefallen, daß unſere Partei und die Re⸗ 
letztere nun die Gelegenheit 


Ob er aber will, das iſt 


für die Zukunft Jarantirt iſt. Mögen das die Herren, welche durch 
Dr. wu jo eben klagen, daß „die evangeliſche Lan⸗ 
Zeit kaum mehr als ein Verwaltungsbegriff ge⸗ 


rend der ſtandes⸗ 


uſammenſprechung und das Sakra⸗ 


Wir wollen hier nicht auf die Frage eingehen, wie das 


„Sakrament der Ehe“ nach katholiſchem Lehrbegriff zu dem im 
Zivilakt bekundeten mutuus consensus der Nupturienten ſteht; 
— die römiſch⸗katholiſchen Zeitungen klagen fo oft über das ge 
ringe Verſtändniß für katholiſche Lehren und Inſtitutionen auf 
evangeliſcher Seite, ſie würden gut thun, das von ihnen gefor⸗ 
derte Maß auch den Evangeliſchen gegenüber anzuwenden und 
ihnen die Entſcheidung zu Überlaſſen, ob Zivilakt und Trauung 
in der That ſich „gegenſeitig ausſchließen“ oder nicht. Uebrigens 
verſtehen die „Herren der General-Synode* vielleicht auch zu 


„warten.“ 
— Die Vorbereitungen zum Abſchluſſe einer handels 
politiſchen Einigung zwiſchen Deutſchland und 


Oeſterreich beginnen bereits recht draſtiſche Folgen zu zei 


gen, welche beweiſen, daß es den Vertragſchließenden vollſter Er 
iſt mit der Beſeitigung aller entgegenſtehender 
chland bedeutſames Ereigniß iſt d 
Generaldirektors der öſterreichiſche 
und Sektionschefs im Handelsminiſterium zu Wien, 
Nördling, aus feiner Stellung. Dem äußeren Vernehmen nad 
ſind Differenzen des Genannten mit dem Handelsminiſter, Baron 
Korb v. Weidenheim, über die Richtung der Arlbergbahn, jener 
Linie, durch welche Oeſterreich der deutſchen Tarifpolitik ein Pas 
roli zu bieten ſucht, Veranlaſſung dieſes Ausſcheidens. In der 
That liegen jedoch die Gründe für dieſen Rücktritt viel tiefer. 


gender, als er ſich einer ſehr lobenswerthen Mäßigung befliß. 
Frl. Fanger (Frau Haſemann) entwickelte in der Auffaſſung 
ihrer Rolle ganz den richtigen milden Humor, und Frl. Hän⸗ 
ſeler gab die Emilie mit prächtigem Temperament. Frl. 
Hagedorn amüſirte als Backfiſch trefflich wie immer. 

Noch haben wir die Rollen Körner's und des Schloſſer⸗ 
meiſters Knorr hervorzuheben, die letztere fand durch Herrn 
Graßl eine von natürlichem Humor durchdrungene, lebens⸗ 
wahre Darſtellung, in der erſteren bewährte Herr Wallburg 
ſchöne, feine Empfindung und große Sicherheit der Charak⸗ 
teriſtik. 

Auch die Nebenrollen waren ganz entſprechend beſetzt, und 
das „Volk“ (Geſellen, Dienſtmädchen) that unter der tüchtigen 
Regie tadellos ſeine Pflicht. 


Item, es war wieder einmal ſehr ſchön. EB. 


Berliner Briefe. 


Der Herbſt nimmt es allmählich ernſter. Scheint auch die 
Sonne noch bisweilen goldig in's Land, wir merken doch, daß 
wir im Norden wohnen, und man hätte denken ſollen, die Nu⸗ 
bier würden ſich mit Vergnügen auf und davon machen, um ſich 
im ſonnigen Afrika von ihren Strapazen zu erholen. Indeſſen 
der Menſch iſt einmal, wie der Hund, ein Weſen, welches unter 
allen Himmelsſtrichen fortkömmt. Die Nubier hatten ſchließlich 
zu Berlin und ſeinem dicken Sande eine Liebe gefaßt, wie ſie der 
Esquimaurx feiner Heimath gegenüber nicht glühender empfinden 
kann. Nur mit Polizeigewalt konnten ſie aus dem zoologiſchen 
Garten entfernt werden, und Vater Hagenbeck hatte ſeine Noth, 
ehe ſie glücklich wieder im Eiſenbahnwagen ſaßen. Die armen 
Nubier! Ob wirklich ihre Liebe ſo erwidert wird, wie Einige von 
ihnen ſich einredeten, die da behaupteten, ihnen ſeien von Damen 
1000 Mark geboten, wenn ſie hier bleiben wollten? Daß es 
überall „Damen“ mit kurioſem Geſchmack giebt, wiſſen wir aller⸗ 
dings noch aus dem franzöſiſchen Kriege, wo Chrelne an den 
wilden Zuaven ein mehr als herzliches Wohlgefallen fanden. 
Hoffen wir indeſſen, daß ſich die Herren Nubier getäuſcht haben. 
Oder ſollte wirklich ein Herz bei ihrer Abreiſe gebrochen ſein? 


Ich könnte dann nur nicht begreifen, weshalb dasſelbe ſich vor 


her nicht ſicher ſtellte. Der Weg zum Standesamte it am Ende 
nicht weit: für 1000 M. würde ihn Achmed ben Lehmann ge⸗ 
wiß gegangen ſein, zumal wenn er Mohamedaner bleiben dürfte. 
Und wie viel Furore machte ein ſolcher Gatte in der Geſellſchaft! 
Erſt kürzlich, als der neue Mohr des Prinzen Karl ſich mit einer 


Berlinerin trauen ließ, fand ein förmlicher Auflauf vor der 


Kirche ſtatt. Und das war doch nur ein gewöhnlicher Neger. 
Doch ſchon iſt es zu ſpät. Die Söhne des ſchwarzen Kon⸗ 
tinents ſind auf und davon, übrigens Alle munter und wohl 
und reichlich mit Trinkgeldern beſpickt. Nur einen Reiſegefährten, 
richtiger: eine Reiſegefährtin haben ſie inzwiſchen verloren: die 
einundzwanzigfußige Rieſenſchlange. Zur Herbſtzeit, wo auch 
die Damen ihre Toiletten wechſeln, wollte ſie ſich häuten, hat 
aber dabei ihre Seele aufgegeben. Aber Berlin kennt jetzt eine 
Kunſt, um die uns Cheops, Chefren und Mykerinus, Seſoſtris 
und Pſammetich beneidet hätten. Ein Herr Weickersheim hat ſie 
erfunden. Er präparirt den Leichnam, daß er vollſtändig weich 
und biegſam bleibt und ausſieht, als wäre das Leben erſt eben 
daraus entflohen. So wird denn die geſtorbene Rieſenſchlange 
noch manches Jahrzehnt ihr äußerliches Daſein weiter friſten, 
nachdem ſie die erſten Tage ihres Lebens nach dem Tode auf 
dem Paradebette im Zoololiſchen Garten zugebracht. Bemerken 
Sie nebenbei, welch' grauenhafte Fortſchritte die Wiſſenſchaft in 
der letzten Zeit macht. Herr Weickersheim in Berlin konſervirt 


den Körper und Herr Dr. Guftav Jäger in Stuttgart fängt die 


Seelendüfte auf. Der Menſch wird bald keine Ruhe im Grabe 
mehr haben. : 
Der arme Jäger, er muß ſich vielen Spott gefallen laſſen. 
Und doch hat er vielleicht mehr Recht, als er ſelber glaubt. Ich 
hatte z. B. einen Freund, der behauptete, es den Büchern an⸗ 
riechen zu können, ob ſie langweilig ſeien. Sagt man nicht auch 
„in Büchern herumſchnüffeln“? Offenbar beziehen ſich alle dieſe 
Ausdrücke auf den ſpezifiſchen Autoren⸗Seelen-Geruch, der ihren 
Werken anhaftet. Ob ein Gleiches auch von Werken der Malerei 
gilt, weiß ich nicht; für gewöhnliche Naſen riechen dieſelben 
allerdings nur nach Oel und Farben. Freilich ſagt man auch 
von einem Maler, er ſtehe in „gutem Geruche“ und Herr Jäger 
könnte, wenn Alles hinläuft um ſeine Bilder zu ſehen, dieſe 


Hinderniſſe. Ein 
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Herr v. Nördling, bisher allmächtig bei allen Einflüffen der Re | 7½ pet. Rente und 


gierung in Bezug auf das Eiſenbahnweſen und auf die Tarifpolitik, 
iſt einer der ausgeſprochenſten Gegner Deutſch⸗ 
lands. Württemberger von Geburt, aber in Frankreich natu⸗ 
raliſirt, iſt er, eine alte Erfahrung beſtätigend, fanatiſch in ſeiner 
neuen Landesangehörigkeit. Im Jahre 1870, kurz vor Aus⸗ 
bruch des Krieges, ließ er ſich zu der in den weiteſten Kreiſen 
Wiens bekannt gewordenen Aeußerung hinreißen: „Deutſcher zu 
ſein iſt zwar keine Schande, Franzoſe zu ſein aber eine Ehre.“ 
Nachdem er in demſelben Jahre in den öſterreichiſchen Staats⸗ 
dienſt berufen worden, iſt er mit der ganzen Macht ſeines hoch 
und weitgehenden Einfluſſes beſtrebt geweſen, franzöſiſche Eiſen⸗ 
bahninſtitutionen, trotz der diametralen Verſchiedenheit der ganzen 
Weſenheit dieſer Länder, auf öſterreichiſche Bahnverhältniſſe zu 
übertragen und hat damit für dieſe überaus große Nachtheile 
herbeigeführt. Obwohl ſein Ausſcheiden für die öſterreichiſche 


Regierung noch das unangenehme Nachſpiel der Zahlung von den großen Vort 


60,000 Gulden im Gefolge hat, die ihm für ſolchen Fall kon⸗ 
traktmäßig zugeſichert ſind, ſo erblickt man hierin im Vergleich 
zu dem Nutzen, welcher den öſterreichiſchen Bahnen aus dem Auf⸗ 
hören ſeines Wirkens erwächſt, doch noch einen weſentlichen Ge⸗ 
winn. Kennzeichnend für ſeine Thätigkeit als Dirigent der öſter⸗ 
reichiſchen Eiſenbahnpolitik iſt die Thatſache, daß ſchon früher 


N e 
* 0 N 


m 3 — 18 
die Spekulation hatte mindeſtens ein 
Gebot von 6 ¼ pCt. erwartet. Ob alſo die General⸗Ver⸗ 
ſammlung der Aktionäre dieſem Vertrage zuſtimmen wird, bleibt 
ſehr fraglich. 

— Für die auf den 21. November cr. anberaumte Sitzung 
des bleibenden Ausſchuſſes des deutſchen Handelstages 
hat das Präſidium den Antrag: die Veranſtaltung einer Welt⸗ 
ausſtellung in Berlin, in Betracht zu ziehen, auf die 
Tagesordnung geſetzt und dieſen Antrag, wie folgt, motivirt: 

Während in den übrigen großen Kulturftaaten in kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen Weltausſtellungen ſtattfanden, iſt es Deutſchland noch nicht 
beſchieden geweſen, eine ſolche in ſeinen Grenzen abzuhalten. Bei den 
bisherigen internationalen Wettkämpfen auf dem Gebiete der Induſtrie 
und Kunſt hat unſer Vaterland willig die Opfer dargebracht, welche 
eine gemeinſame Ausſtellung im Auslande erfordert. Die Vortheile: 
ſelbſt die Anordnungen treffen zu können, den deutſchen en er⸗ 
leichterte, r u einer ae und wenig koſtſpieligen Ent⸗ 
faltung ihrer Wh ieten zu dürfen — hat ſich Deutſchland neben 

eilen, welche eine Weltausſtellung dem Lande, in 
welchem ſie ſtattfindet, bringt, bis jetzt entgehen laſſen. Die früher 
allgemein getheilte Begeiſterung für internationale Ausſtellungen iſt 
freilich bedeutend erkaltet, ſo daß man von einer Beſchickung der letzten 
pariſer Weltausſtellung ganz abſehen zu dürfen glaubte. Es unter⸗ 
liegt aber keinem Zweifel, daß dieſe Erkaltung ihren entſcheidenden 
Grund nicht in dem Verkennen der großen Vortheile hat, welche eine 
allgemeine Ausſtellung der Gewerbthätigkeit der ausſtellenden Länder 
uführt, daß vielmehr die gar zu ſchnelle Aufeinanderfolge derartiger 


die Verwaltungen der großen Eiſenbahnkomplexe ſich freiwillig Raternehmungen, das Darniederliegen der geſchäftlichen Verhältniſſe 


erboten haben, zur Erreichung des jetzt gewonnenen Reſultates 
dieſe Abfindungsſumme zu zahlen. Herr v. Nördling bezog das 
höchſte Gehalt im öſterreichiſchen Staatsdienſte, nämlich 25,000 
Gulden Silber jährlich, und der Handelsminiſter war nur mit 
Schwierigkeit im Stande, dieſe hohe Summe jährlich bei den 
Budgetberathungen vor dem Reichsrathe zu vertreten. In Folge 
deſſen bedeutet die Löſung des Verhältniſſes auch nach dieſer 
Richtung hin die Befreiung von einer Laſt. Zu demſelben Ge⸗ 
genſtande, nämlich zu den Abmachungen zwiſchen Deutſchland 
und Oeſterreich, ſchreibt die „N. Z.“ heute: 

„Nach hierher gelangten Privatnachrichten wäre im Adreßausſchuß 
des öſterreichiſchen Reichsraths die Frage an den Handelsminiſter 
Korb gerichtet worden, welcher Art die handelspolitiſchen Ab⸗ 
machungen zwiſchen Defterreih und Deutſchland ſeien. Die 
darauf ertheilte Antwort hätte ergeben, daß Fürſt Bismarck ſich bei 
den Verhandlungen ungemein entgegenkommend gezeigt hätte, dieſe 
letzteren ſelbſt aber im Weſentlichen Verkehrserleichterungen beträfen. 
Worin dieſe im Einzelnen beſtänden, ließe ſich ſo lange noch nicht 
ſagen, als die 1 über die Inſtruktionen ſchwebten, welche 
an Delesirten für die Vorberathung der Verträge ertheilt werden 
ollen. 
jetzt in dem Beſtreben, die Bedeutung der zu treffenden Verabredungen 
gegenüber den Erwartungen, die jetzt vielfach daran geknüpft werden, 
möglichſt herabzudrücken. Uns bleibt bei dieſem Wechſel der Stim⸗ 
mungen in der That nur übrig, bei dem tiefſinnigen Worte, welches 
wir kürzlich in einer Provinzialzeitung fanden, uns zu beruhigen, daß, 
ſobald das Dunkel ſich gelichtet haben wird, welches über dieser Ange⸗ 

enheit ruht, vorausſichtlich eine gewiſſe Klarheit eintreten wird.“ 
— Im preußiſchen Etat für das nächſte Jahr ſind, 
wie bereits mitgetheilt, die Matrikularbeiträge nur mit 22 Mil⸗ 
lionen Mark in Anſatz gebracht, alſo mit der Hälfte des dies⸗ 
jährigen Betrags. Im Reichsetat würden die Matrikularbei⸗ 
träge alſo nur mit 45 anſtatt 90 Millionen figuriren. Die 

reinnahmen aus Zöllen und Tabak werden demnach auf 67 
bis 70 Millionen Mk. veranſchlagt. 

— Der Vertragsentwurf wegen Ankaufs des rhein i⸗ 
ſchen Eiſenbahnunternehmens, den wir an an⸗ 
derer Stelle ausführlich mittheilen, läßt den Abſchluß des Ge⸗ 
ſchäftes recht zweifelhaft erſcheinen. Der Staat bleibt nämlich 
in demſelben bei dem bekannten Gebote von 6 pCt. Rente, wozu 
noch 1 pCt. Konvertirungsprämie kommt, ein Betrag, welcher 
weder den Erwartungen der Spekulation, noch der Durchſchnitts⸗ 


dividende der letzten fünf Jahre entſpricht. Letztere ergiebt etwa | Miniſters des Auswärtigen, Barons Haymerle, an die Ver⸗ die Ueberzeugung, daß Lord Salisbury dem General Menabren 


Neugier auf die Empfindungen des ſpurverfolgenden Jagdhundes 
zurückführen. Wie dem nun auch ſein möge, von unſeren berli⸗ 
ner Malern übt jedenfalls Adolf Menzel ganz beſonders 
dieſe Gewalt aus. 
von ihm iſt nachträglich in der Kunſtausſtellung aufgehängt: 
was hilft's, auch der Müdeſte, der bereits mit ſeinen Beſuchen 
abgeſchloſſen, macht ſich noch einmal auf. Das Bild iſt ein 
geiſtes Pendant zum „Ballſonper“. Es führt uns wiederum an 
den Hof, in einen erleuchteten Saal des Schloſſes. Doch dieſes 
Mal iſt „Cercle“. Der Kaiſer, in der rothen Gala-Uniform 
des Garde du Korps, den ſilbernen Adlerhelm in der Hand, hat 


lle Nachrichten der gut unterrichteten Zeitungen begegnen ſich | Ebenfo wenig ift ein ernſt 
e 


ſeit dem Jahre 1874 und das einſeitige Vorgehen der franzöſiſchen 
Regierung bei Beſtimmung des Zeitpunktes der . deutſche 
nduftrie von der letzten Weltausſtellung fern hielt. Unter ſolchen 
mſtänden darf die Frage aufgeworfen werden, ob nicht der Zeitpunkt 
herangerückt ſei, die gewerbtreibenden Nationen der Erde zu einer 
in Deutſchland, und zwar in der Reichshauptſtadt Berlin zu veranſtal⸗ 
tenden Weltausſtellung einzuladen, wenigſtens den Anſtoß zu darauf 
bezüglichen Verhandlungen zu geben. Das Präſidium des deutſchen 
Handelstages hält dieſe Frage für um ſo dringlicher, weil bereits in 
öffentlichen Blättern die Abſicht, mit einem ſolchen Plane hervorzutre⸗ 
ten, bald der Regierung von Rußland, bald den Regierungen von Ita⸗ 
lien und Spanien zugeſchrieben wird und längeres Zögern für Jahre 
hinaus Deutſchland bei dieſer Unternehmung in den Hintergrund 
ſchieben könnte. Ohne der Entſchließung, welche der d e ie 
Handelstag treffen wird, vorgreifen zu wollen, = das Präſidium 
doch ſchon jetzt darauf hinweiſen, daß nach ſeiner Ueberzeugung die 
jetzige politiſche und wirthſchaftliche Geſtaltung des deutſchen Reiches 
es dieſem zur Pflicht machen, bezüglich der nächſten Weltausſtellung 
die Initiative zu ergreifen und mit den auswärtigen Staaten die da⸗ 
rauf bezüglichen Verabredungen zu treffen. Billiger Weiſe wird keine 
ausländiſche 9 den Anſpruch des deutſchen Reiches, daß die 
nächſte Ausſtellung au namen Boden ſtattfinde, beanſtanden können. 
ir Streit über den deutſchen Ort der 
Unternehmung zu beſorgen. Das jetzige Berlin bietet nach jeder Rich⸗ 
tung hin alle Eigenſchaften und Verhältniſſe, welche die Vorausſetzun⸗ 
en eines Weltausſtellungsortes ſind, und ſelbſt wenn es in Deutſch⸗ 
and andere geeignete Städte gäbe, ſo würden dieſelben neidlos hinter 
der Reichshauptſtadt zurücktreten. Was aber die Stellung des deutſchen 
Handelstages betrifft, ſo iſt es nach der Meinung des Präſidiums 
recht eigentlich Sache der in ihm vereinigten Handelskammern und 
Korporationen, den Plan der Weltausſtellung gemeinſam mit den Re⸗ 
gierungen zu verfolgen, damit für ein möglichſt organiſirtes Zuſam⸗ 
menwirken aller betheiligten Kreiſe und Intereſſen Garantie geboten 
werden kann. ine 
— In den deutſchen Münzſtätten find in ver 
Woche vom 5. bis 11. Oktober 1879 an Goldmünzen ge 
prägt worden: 445,580 Mk. Kronen, und zwar auf Privatrech- 
nung. Vorher waren geprägt: 1,267,644,340 Mk. Doppel⸗ 
kronen, 420,210,330 Mk. Kronen, 27,969,925 Mk. Halbe 
Kronen, hiervon auf Privatrechnung 396,076,190. Mk. Summa 
1,715,974,615 Mk. (nach Abzug der wieder eingezogenen 
165,680 M. Doppelkronen, 129,100 Mk. Kronen und 780 Mk. 


Halbe Kronen). a 
Oeſterreich. 
Das Antrittszirkular des öſterreichiſch⸗ungariſchen 


braucht man jedoch nicht gerade die Olympia⸗Ausſtellung mit 
zu beſuchen. Es paſſirt 


ihren gypſernen Trümmern 
Auch der Baum 


draußen, das uns darauf bringen kann. 


genug 
des 


Ein neues, noch dazu ziemlich kleines Bild | Lebens ſchüttelt ſich, daß die Blätter herabfallen! 


„Raſch tritt der Tod den Menſchen an“ — dies am Sarge 
des königl. Kapellmeiſters Karl Eckert geſungene Lied iſt wohl 
ſelten wahrer geweſen, als gerade hier. Hielt doch Mancher die 
Trauerbotſchaft für geradezu unmöglich — noch am Morgen 
hatte Eckert eine Probe der „Königin von Saba“ dirigirt — und 
Abends todt. Ja ſelbſt am anderen Abend wollte man noch nicht 
daran glauben, der größte Theil des Publikums, das die „Meiſter⸗ 


ſich leutſelig unter die Geſellſchaft gemiſcht und unterhält fich | finger“ beſuchte, war der Meinung, Eckert am Dirigentenpulte 


eben mit dem ihm eigenen liebenswürdigen und huldvollen Lä⸗ 
cheln mit einer ſich tief verbeugenden jungen Dame, deren ganzer 
Haltung man gleichſam das Glück über die ihr wiederfahrene 
Auszeichnung abzuleſen glaubt. Ringsumher ſteht Alles in tief⸗ 
ſter Devotion, theils dem Geſpräche lauſchend, theils auch wohl 
ein wenig von Neid erfüllt, daß man nicht ſelber der kaiſerli⸗ 
chen Gnade theilhaftig geworden. Das Bild iſt mit dem gan⸗ 


zen Menzel ſchen Humor gemalt; der Kaiſer, 
die Figur iſt, von ſprechender Aehnlichkeit, nicht 
irgendwie beſonders „aufgefaßt“, ſondern jo, wie 


ihn Jeder von uns ſchon einmal geſehen, und gerade deshalb ſo 
unvergleichlich ähnlich. — Ueber die Ausſtellung der Olympia⸗ 
Funde haben Sie Ihren Leſern ſchon berichtet. Ich wollte, die⸗ 
ſelben wären wo anders untergebracht, als in dem trübſeligen, 


jo klein | über anders. 


zu finden. Seinen Platz hatte Radecke eingenommen, der wegen 
der improviſirten Leitung dieſer ſo überaus ſchwierigen Oper nicht 
geringes Lob verdient. Viele meinen freilich, man hätte ihm 
dieſe Prüfung erſparen ſollen, man hätte ſchon einmal wegen des 
Todes des erſten Kapellmeiſters ſchließen können, da man doch ſo 
oft die Vorſtellung wegen der Erkrankung irgend eines anderen 
Mitgliedes ausfallen läßt. Indeſſen die Intendanz dachte hier⸗ 
Die große Frage iſt nun, wer Eckert's Nachfolger 
ſein ſoll. Man ſpricht vom Muſikdirektor Kahl. Seine Beför⸗ 
derung zum erſten Kapellmeiſter wäre für Herrn Radecke kein be⸗ 
ſonderes Kompliment. Indeſſen der Lebenslauf eines berliner 
Kapellmeiſters pflegt einmal reich an Ueberraſchungen zu ſein. 
Man weiß, wie vor vielen Jahren Spontini aus dem Orcheſter 
flüchtete und die Herren Taubert und Dorn zur anderen Thür 


froſtigen Winkel der Dombau⸗Ruine. Wenn man hier zwiſchen hineintraten. Später mußten fie freilich jo ziemlich auf demſelben 
den Gypsabgüſſen herumwandelt, fühlt man doch gar zu wenig | Wege wieder hinaus, wie einſt Spontini, und an ihre Stelle 


von olympiſcher Heiterkeit. Der Laie wird übrigens nur für 


trat Eckert. Man hoffte damals Großes von ihm und er hat 


wenige Vervollſtänd'gungen ein ganzes Verſtändniß haben. Vom Bedeutendes geleiſtet; ich erinnere an die Einſtudirung der 


tünſtleriſchen Standpunkte darf man ſich ohne Zweifel am Meiſten 
über die der Nike des Päonius zugehörigen Fundſtücke freuen. 
Erſt jetzt, nachdem man auch das vorgeſtreckte nackte rechte Bein 
der herabſchwebenden Göttin vor ſich ſieht, kann man ſich eine 
klare Vorſtellung von dieſem herrlichen Kunſtwerke machen. Es 


Meiſterſinger und von Triſtan und Iſolde. In der letzten Zeit 
wollte man ein Nachlaſſen ſeiner Energie ſpüren — vielleicht lag 
ihm das Schickſal ſchon in den Gliedern. Im Intereſſe der 
Kunſt wäre es jedenfalls erwünſcht, wenn irgend eine fremde an⸗ 
erkannte Kraft berufen würde. Es braucht ja nicht gerade Hans 


wäre ein ſchöner Lohn für die Mühen der Ausgrabung, wenn von Bülow zu ſein — den Einige nannten —, denn deſſen ner: 
man durch einen unverhofften Glückszufall auch noch den Kopf [vöſes Temperament würde fich ſchwerlich mit den hieſigen Ver⸗ 


ans Tageslicht förderte. 
ka Um auf herbſtlich⸗melanchoniſche Gedanken zu kommen, 


hältniſſen befreunden können — indeſſen giebt es auch noch andere 
tüchtige Dirigenten, die geeignet wären, einen einigermaßen friſchen 


treter im Auslande, deſſen Inhalt wir ſchon vor einigen Tagen 
mittheilten, hat folgenden Wortlaut: 
f ; „Wien, 9. Oktober 1879. 

Se. Majeftät der Kaiſer und König haben gerubt, mich zu Ihrem 
Miniſter des kaiſerlichen Hauſes und der auswärtigen Angelegenheiten 
zu ernennen. . . 

Voll tiefſten Dankes für dieſes Zeichen des Vertrauens unſeres 
erhabenen Gebieters verhehle ich mir die ernſte Verantwortung nicht, 
die ich mit dem hohen Amte, zu dem ich berufen wurde, übernehme. 
Das Gefühl dieſer Verantwortlichkeit iſt in mir um ſo lebendiger, als 
ich einem Staatsmanne folge, der unſerm erhabenen Souperän und der 
Monarchie ſo hervorragende Dienſte geleiſtet hat. Die Hingebung, von 
der ich für unſern erhabenen Gebieter durchdrungen bin, ermuthigt und 
unterſtützt mich in der Aufgabe, die mir anvertraut worden. Sie be⸗ 
ſteht darin: das Werk meines Vorgängers fortzufegen. Da es mir 
vergönnt war, an dieſem Werke auf dem Kongreſſe von Berlin theil⸗ 
unehmen, könnte ich mich deſſen e ausdrücklich zu erklären, 

ß der Rücktritt des Herrn Grafen Andraſſy keinerlei Novifitation 
unjerer Politik involvirt Ich lege jedoch Werth darauf, keinerlei Zweifel 
in dieſem Punkte beſtehen zu laſſen, weil ich die Ueberzeugung hege, 
den Intentionen Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs nicht beſſer 
entſprechen, der Monarchie nicht beſſer dienen zu können, als indem ich 
jener politiſchen Richtung folge, die inmitten ernſter Fährlichkeiten 
unſerem Vaterlande die Wohlthaten des Friedens und die Aufrecht⸗ 
erhaltung ſeines Anſehens geſichert hat. 

„Der Kongreß von Berlin hat das gute Einvernehmen unter den 
Mächten beſiegelt (consacre). Dieſe Enkente aufrecht zu erhalten, den 
politiſchen Zuſtand, den ſie im Orient geſchaffen, zu feſtigen, der Wieder⸗ 
berſtellung des Friedens die Beruhigung folgen zu laſſen, der Induſtrie 
und dem Handel Sicherheit zu bieten, erſcheint mir eine der hehrſten 
Aufgaben, und ich erachte es als meine erſte Pflicht, hieran mit all' 
meinen Kräften zu arbeiten. Ich hege das Vertrauen, daß die k. und 
k. Regierung in dieſer Richtung der ne und Unterſtützung der 
anderen Mächte begegnen werde. 

Ich werde mit der größten Sorgfalt darüber wachen, daß die Ehre 
und die Würde der Monarchie erhalten und unſere Intereſſen gem 
werden. In den auftauchenden Fragen werde ich ſtets den Geiſt der 
Verſöhnlichkeit, die Achtung vor den Rechten Anderer und die wohl⸗ 
wollende Berückſichtigung ihrer Intereſſen walten laſſen, denen wir im 
gleichen Maße für uns zu begegnen wünſchen. Meine ganze Sorgfalt 
werde ich alſo darauf verwenden, die guten Beziehungen zu den frem⸗ 
den Mächten zu erhalten und zu pflegen. Ich appellire an Ihre im 
Dienſte Sr. 1 1 8 des Kaiſers und Königs bewährte Hingebung, 
indem ich Sie bitte, mir Ihre erleuchtete Unterſtützung zu leihen. 
Halten Sie ſich überzeugt, daß 10 für meinen Theil nichts verſäumen 
werde, um das Anrecht auf ein Vertrauen zu erwerben, welches mein 
Vorgänger fo verdientermaßen genofien hat, und das Sie ficherlich einem 
ehemaligen 1 nicht verſagen werden. 

Indem ich Sie ermächtige, von der gegenwärtigen Depeſche den 
Ihnen geeignet erſcheinenden Gebrauch zu machen, benützte ich die Ge⸗ 


legenheit ꝛc. ꝛc.“ 
Frankreich. 


Paris, 18. Oktober. General Cialdini hat zwar, 
wie bereits berichtet, um ſeine Entlaſſung als Bot⸗ 
ſchafter in Paris nachgeſucht, aber er wird ſich ſchwerlich 
grämen, wenn er in Rom abſchlägige Antwort erhält. Die ita⸗ 
lieniſchen Botſchafter in Paris haben ein zähes Leben, man denke 
nur an den unverwüſtlichen Nigra, der wie mit gebrochenem 
Herzen nach Petersburg überſiedelte. Cialdini klagt über Rück⸗ 
ſichtsloſigkeiten ſeiner Regierung, welche im Grünen Buche De⸗ 
peſchen abdrucken ließ, in denen an den Tag komme, daß er in 
ſeinen Verſuchen, Waddington Konzeſſionen zum Beſten der ita⸗ 


lieniſchen Kolonie in Egypten abzudrängen, unglücklich war, wäh⸗ 
rend Menabrea in London an Salisbury einen gefälligeren Mann 
fand und ſogar geſagt hatte: „Die Italiener ſind ausgezeichnete 
Juriſten; man muß ihnen die Juſtiz vorbehalten.“ Der „Figaro“ 
bringt eine Unterredung eines ſeiner Leute mit Cialdini, worin 


dieſer ſich auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichen diplomatiſchen 


Wege über ſeinen Miniſter des Auswärtigen öffentlich beſchwert 
und in Betreff der egyptiſchen Frage äußert: „Nach Empfang dieſer 
Depeſche (welche Salisbury's Zuſage meldete) begab ich mich wieder 4 


zu Herrn Waddington und erlangte nach einer längeren Unterredung 


Zug in unſer muſikaliſches Treiben zu bringen. 
eines ſolchen bedarf, iſt unzweifelhaft. 


Daß es aber 
1 


Eine Berliner Premiere. 
Original⸗Korreſpondenz der Poſener Zeitung. 
„Haben Sie zu Sonnabend ſchon Billets für Wallner?“ 


das war in den letzten Tagen die hier überall gehörte Frage, 
handelte es ſich doch um ein theatraliſches Evenement celebre 


und nichts Geringeres, als daß der „blutige Oscar“ der beißende 


von der ganzen Schriftfteller- und Theater⸗Welt theils gehaßte, 
noch mehr aber gefürchtete Kritiker mit ſeinem neueſten Opus 
dem Luftipiel: „Wir Abgeordneten“ vor die Lampen tre⸗ 
ten und ſich ſelber einmal der Kritik, nicht bloß ſeiner Liebhaber, 
ſondern auch namentlich ſeiner zahlreichen Gegner preisgeben 
wollte. Der Reiz der Neugierde war deshalb in dieſem Falle 


ein doppelt ſtarker, da man zu der Erwartung berechtigt zu ſein 


glaubte, daß die in Hunderten von zerpflückenden und zerſetzenden 
Kritifen an anderen Autoren gerügten Mängel und Schwä⸗ 
chen hier vermieden ſein würden und daß Oskar Blumen⸗ 
thal mit derſelben berechtigten Beſcheidenheit, wie der von 
ihm fortwährend ironiſirte Richard Wagner ſich als Regene⸗ 


rator deutſcher Muſik, ſich ſelber als Reformator auf dem 


Gebiete des deutſchen Luſtſpiels entpuppen würde. Selbſtver⸗ 


ſtändlich waren ſchon drei Tage vorher die Billets vergriffen, m 
Verlaufe des Sonnabends konſtatirten die Billethändler eine 
Hauſſe der erſteren, wie ſie ſich ſolche für alle Tage gewünſcht 
hätten und Abends wallfahrtete das kritikluſtige Berlin in dichten 
Das Innere deſſelben 

bot für den Einheimiſchen einen intereſſanten Anblick; der Sonn 
abend machte die blauſchwarze Haarfarbe zwar zur vorherrſchen⸗ 
den, demnächſt war aber Alles, was Berlin an bekannten Per⸗ 


Schaaren nach Wallner's Muſentempel. 


ſönlichkeiten der Preſſe und des Theaters beſitzt gegenwärtig und 


Dawiſon, Groſſer, Max Gumbinner, Ludwig Pietſch, Spitz, 
Stettenheim, Stinde und Zabel waren erwartungsvoll bereit, die 
Triumphe des Kollegen der Metropole zu verkünden, Altvater 
Helmerding richtete gedankenvoll den Blick nach den bekannten 
Brettern und Klein⸗Boccaccio erholte ſich hier von den Bouquet⸗ 


ſtrapazen ihres Abſchiedsbenefizes. Ein bienenartiges Geſumme 
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gegenüber nicht ſehr offen geweſen war und daß zwiſchen Frank⸗ 
reich und England in Wirklichkeit ein Einverſtändniß betreffs des 
Ausſchluſſes der italieniſchen Vetretung im egyptiſchen Miniſte⸗ 
rium beſtehe. Ich machte meiner Regierung Mittheilung von 
meinen Eindrücken, oder vielmehr von meiner Ueberzeugung. 
Dieſes Mal erhielt ich einen Verweis, einen ſcharfen Verweis. 
Man warf mir vor, die Forderungen, mit welchen ich betraut 
war, nicht mit der gehörigen Energie gemacht zu haben; man 
ſagte mir, daß ich Herrn Waddington beweiſen müſſe, daß eine 
ſolche Weigerung die Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern 
gefährden könnte. Dieſe Depeſche brachte mich außer Faſſung, 
denn es iſt nicht Brauch, daß ein Botſchafter eine befreundete 
Regierung mit einem Bruch bedroht, ohne vorher von ſeiner 
Regierung dazu förmlich ermächtigt zu ſein. Wie ernſt mir auch 
die Frage erſchien, ſo konnte ich die von mir eröffneten Beſpre⸗ 
gungen nicht mit einem Ultimatum abſchließen. Schon dachte 
ich daran, beſtimmtere, förmlichere Inſtruktionen zu verlangen, 
um, falls die Verhandlungen einen die guten Beziehungen der 
beiden Länder bedrohenden Charakter annehmen würden, meine 
Errtlaſſung einzureichen, als ich erfuhr, daß das Grünbuch die 
N vertrauliche Depeſche enthalte, in welcher ich über meine erſte 
Unterhaltung mit Herrn Waddington berichtete. Ein Zögern war 
nicht mehr möglich; ich ſandte ſofort meine Demiſſion an Herrn 
Cairoli, indem ich ſie auf eine ſolche Weiſe begründete, die ſie 
unwiderruflich machte.“ So entſchloſſen, wie der „Figaro“ 
Ci.ialdini darſtellt, ſcheint er jedoch nicht zu ſein, wenigſtens wird 
8 heute noch gemeldet, daß er ſich erweichen laſſen und Botſchafter 
in Paris bleiben werde. Die italieniſchen Diplomaten im Aus⸗ 
lande haben eine heikele Stellung: ihre Regierung iſt oft ſchwä⸗ 
5 cher und taktloſer, anſpruchsvoller und unzuverläſſiger, als es 
8 den Verhältniſſen eines ſo großen Staates und einer ſonſt ſo 
gebildeten Nation gegenwärtig angemeſſen wäre. Italien möchte 
in Tunis, in Egypten, im Trentin, in Griechenland und der 
Oimmet weiß wo noch ſonſt eine Rolle ſpielen, der es nicht oder 
doch wenigſtens noch nicht gewachſen iſt; ſtatt alle ſeine Kraft 
auf die innere Wiedergeburt zu verwenden, ſpielt es den diplo⸗ 
mfajtiſchen Hans Dampf in allen Gaſſen. Aber man darf dabei 
freilich nicht vergeſſen, daß die italieniſchen Staatsmänner mei⸗ 
ſtens, und viele ihre Senatoren, Deputirte und Journaliſten noch 
ihre Schule ber den Franzoſen unter den Orleans und Louis 
Napoleon oder im Lager der Verſchwörer gemacht haben: dies 
wirkt auf die ganze Stellung der italieniſchen Diplomatie zum 
Auslande ein. Die Italiener find ſehr geſchätzig und den jour- 
naliſtiſchen Geſchäftsreiſenden des „Figaro“, des „Globe“, des 
„Soleil“ u. ſ. w., welche in Senſationsberichten machen, ſehr 
. zugänglich. Es vergeht faſt keine Woche, wo nicht dieſe oder 
jene Unterredung mit jenem oder dieſen italieniſchen oder ruſſi⸗ 

ſchen Miniſter in einem franzöſiſchen Blatte ſervirt wird. ar 
Das peinliche Aufſehen, welches die vom „Figaro“ veröffent⸗ 
lichte Unterredung des Generals Cialdini mit einem der Redak⸗ 
teure des Blattes in allen politiſchen und diplomatiſchen Kreiſen 
erregt, müßte den bisherigen italieniſchen Botſchafter in Paris 
belehren, daß er mit ſeinen „Enthüllungen“ einen argen Fehler 
begangen hat. Ueberdies dürfte der General, der anſcheinend 
e Antipathie gegen Deutſchland ſo offen zur Schau getragen 
„vom auswärtigen Amte in Rom belehrt worden ſein, daß 
nicht zu den diplomatiſchen Bräuchen gehört, behufs Popula⸗ 
Hätshafcherei die guten Beziehungen des eigenen Landes zu 
einem befreundeten Staate zu ſchädigen. Jedenfalls könnte dem 
italienischen Botſchafter auch eingeſchärft werden, daß es ſich für 
einen Diplomaten ſeines Ranges kaum empfiehlt, der Regierung, 
bei welcher er beglaubigt iſt, rückhaltloſe Heeresfolge zu ver⸗ 
ſichern. Der Mißerfolg Italiens in der ägyptiſchen Frage könnte 
denn auch mit Recht gerade auf dieſen Mangel an Initiative 


durchzog das Parket, die oberen Ränge und ſelbſt die Foyers 
des Hauſes; überall ſah man geſpannte, oft auch boshafte Ge⸗ 
ſichter, überall hörte man im Flüſterton über die Novität und 
deren Autor Unterhaltungen führen. 

Blumenthal beabſichtigte in ſeinem Luſtſpiel: „Wir Ab⸗ 
geordneten“ eine Satyre auf die nur abſtimmende, aber nie 
redende Spezies unſerer Parlamentarier zu geben, dieſe „Ope⸗ 
ration“ mißglückte, aus der Satyre wurde nur eine verfehlte 

Farce, die, Gott ſei Dank, ſo traurig iſt, daß ſie durch ſich 
ſelbſt davor bewahrt bleibt, in fremde Sprachen überſetzt zu wer⸗ 
den und ſomit dem Auslande ein ſolches Bild deutſchen Parla⸗ 
mentarismus, namentlich aber der deutſchen Theaterſchriftſtellerei 
zu geben. a : i 
Der Kern der Handlung des Luſtſpiels beruht darin, daß 

zwei parlamentariſche Jaundneinmänner, in ihrem Zivilverhält⸗ 
niß Freunde und Gutsnachbaren, gleichzeitig beſchließen, ſich end⸗ 
lich einmal redender Weiſe dem ſtenographiſchen Bericht zum 
Vergnügen ihrer Wähler einverleiben zu laſſen. Es beginnt nun 

in Folge deſſen zwiſchen Herrn von Stolp und ſeinem Nachbar 
Runken ein parlamentariſcher Wettlauf, an dem ſich die beider⸗ 
ſeitigen Familien, namentlich aber die Töchter und deren An⸗ 
beter lebhafteſt betheiligen. Das von beiden Reichstagsabgeordneten 
angeſtrebte Ziel beſteht darin, zuerſt eine epochemachende Rede 
über die Zollreform zu halten; da ſie indeß ſelbſt nicht im 
Stande ſind, eine ſolche auszuarbeiten, ſo muß der Courmacher 
von Stolp's Tochter Gretchen, ein Aſſeſſor Winter, als 
xettender Engel für beide Rivalen gleichzeitig in Aktion 
treten. Herr Winter hat in ſeinen Mußeſtunden eine 

Studie über Zoll = Reform geſchrieben und dieſelbe 
als Broſchüre bereit? in Druck gegeben. Auf 
Wunſch ſeines Freundes, des Kammerſtenographen Fink, welcher 
bei Runkens Tochter Julie minnt, läßt Winter die Korrektur⸗ 

bogen ſeiner Brojhüfe nebſt Manuſtript zurückholen, zedirt die 
5 Eeſteren an Runken und ſteckt Letzteres in die Taſche ſeines 
neuen Hausrockes. Zur Schürzung. des gordiſchen Knotens 
waar nun beſagter Hausrock leider eigentlich als Geburtstagsge⸗ 
ſchenk für Hrn. v. Stolp beſtimmt, Frau v. Stolp läßt deshalb 
den „Braunſammetnen“ durch den Schneider von Winter wieder 
abholen und komplimentirt ihn am Geburtstag, dem Vorabend 
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und Selbſtſtändigkeit zurückgeführt werden, welchen der bisherige 
italieniſche Botſchafter an den Tag gelegt hat. Daß im Berichte 
des „Figaro“ hier und da die Farben etwas zu ſtark aufgetra⸗ 
gen ſind, kann bei den publiziſtiſchen Tendenzen des Blattes nicht 
auffallen. Aber Cialdini wußte ja, wen er gegenüber hatte und 
wem er ſeinen diplomatiſchen Ruf überantwortete. General 
Cialdini verſichert nun nachträglich, wie der „N.⸗Ztg.“ gemeldet 
wird, auf's Beſtimmteſte, die Erzählung des „Figaro“ über ſeine 
Unterredung ſei zu „drei Viertel“ erfunden. Er habe mit dem 
betreffenden Berichterſtatter, der ſich unter einem Vorwande bei 
ihm eingeführt habe, kaum zehn Minuten lang geſprochen; auch 
lege ihm derſelbe Aeußerungen in den Mund, die zu thun ihm 
nicht in den Sinn gekommen ſei. Ob der italieniſche Botſchafter 
einen Proteſt gegen die Veröffentlichung an den „Figaro“ richten 
wird, iſt noch unbeſtimmt. Wahrſcheinlich erwartet General Cialdini 
Inſtruktionen aus Rom. Da der Botſchafter zugeſteht, mit dem 
Redakteur des „Figaro“ eine Unterhaltung gepflogen zu haben, 
fo muß es ihm überlaſſen bleiben, ſelbſt ſeine Aeußerungen rich⸗ 
tig zu ſtellen. 


Ten graphiſche Nachrichten. 


Petersburg, 21. Oktober. Das „Journal de St. Pe⸗ 
tersbourg“ konſtatirt die Unwahrheit der „Daily⸗-News“⸗Meldung, 
„die britiſche Regierung habe Rußland eine Mittheilung gemacht, 
welche beſagt, der Einfluß Englands müſſe in Afganiſtan betreffs 
der auswärtigen Beziehungen vorherrſchen.“ Dem „Golos“ zu⸗ 
folge ſollen die geſammten Staatseinnahmen des Zollamts für 
1880 auf 84,821,200 Rubel berechnet ſein. 7,112,591 Rubel 
Erhebungsausgaben abgezogen, bleibt 77,708,609 Rubel Rein⸗ 
ertrag. Der Ertrag der Einfuhrzölle iſt auf 83 Millionen, der 
Ausfuhrzölle auf 337,000 Rubel berechnet. 


Jelegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 21. Oktober, 7 Uhr Abends. 

Wie die „Nordd. Allg. 3.“ erfährt, darf wohl jetzt 
mit Sicherheit angenommen werden, daß Se. Majeſtät am 28. 
d. M. den Landtag im weißen Saale des königlichen Schloſſes 
in Perſon eröffnet. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ enthält eine von Rauch⸗ 
haupt, Minnigerode, Liebermann und Buſſe 
unterzeichnete Aufforderung zur Zuſammenkunft am 27. d. M. 
Abends an Alle, welche ſich zur großen konſervativen Fraktion 
vereinigen wollen. 

Die Generalſynode nahm die Emeritenordnung we⸗ 
ſentlich nach den Kommiſſionsanträgen an, genehmigte namentlich 
die prinzipielle Abänderung des Paragraphen eins dahin, daß 
die Penſionsberechtigung, welche nach der Vorlage mindeſtens 
zehnjährige Dienſtzeit vorausſetzte, ſofort nach Ordination ein⸗ 
trete; das Ganze des Entwurfs wurde ſchließlich einſtimmig 
genehmigt. De 

Die „Börſenzeitung“ u. d. „Hörſen⸗Currier“ 
bezeichnen die Einberufung einer neuen Generalverſammlung der 
Berlin⸗Potsdam⸗Magdeburger Eiſenbahn in der Frage der Ver⸗ 
ſtaatlichung als nunmehr bevorſtehend. Die Generalverſamm⸗ 
lung ſoll ſich für die Ueberlaſſung der Bahn ausſprechen, wenn 
der Umtauſch der Aktien in Conſols ſtatt erſt am 1. Januar 
1883 ſchon nach Jahresfriſt eintrete. 

Wien, 20. Oktober. Die amtliche „Wiener Zeitung“ 
veröffentlicht eine Miniſterial⸗Verordnug vom 8. d. M., nach 


des Rede tages, ihrem Gatten glücklich auf den Leib. Das 
Publikum wird nun zuerſt ungeduldig, ſchließlich nervös, weil 
der alte Schlummerkopf Stolp mit dem Rock auf dem Leibe 
zwanzig Minuten redet, eine Flaſche Rheinwein trinkt und erſt 
nach einer erneuten Champagner⸗Vorbereitung ſeiner Rede das 
Manuskript endlich in der Taſche findet. Stolp und Runken 
lernen nun dieſelbe Rede gleichzeitig und melden ſich an demſel⸗ 
ben Tage gleichzeitig zum Wort, Stolp erhält daſſelbe zuerſt 
und Runken, den Tod im Herzen, it gezwungen, auf die Dacapo- 
Rede zu verzichten. Furchtbar ſoll indeß ſeine Rache ſein, er 
will durch die an einen Reporter einzuſendenden gedruckten 
Probebogen den Beweis führen, daß ſein Rivale ſich mit frem⸗ 
den Federn geſchmückt hat und Stolp ſomit an den parlamenta⸗ 
riſchen Pranger ſtellen, Letzterer erhält jedoch rechtzeitig Kunde 
eines Runken dem Fluche der Lächerlichkeit preisgebenden Nobili⸗ 
tirungsgelüſtes deſſelben; beide Gegner ſchließen deshalb einen 
Kompromiß, ihre Töchter aber die gewünſchten ſtandesamtlichen 
Knoten. Tableau! 


Zieht man ein kurzes Reſumé der Entwickelung und Handlung 
des Stückes, jo find die Dialoge des Expoſées im erſten Akte 
unglaublich lang und langweilig, die Szene iſt die Vorhalle eines 
Ballſaales mit herausklingender Ballmuſik (ſiehe: „Mein Leopold“ 
und „Dr. Claus“), im zweiten Akt iſt das Spiel des braunen 
Sammetrocks beſonders hervorzuheben, im dritten hält (Kandidat) 
Stolp (Kurz) die auch von (Kandidat) Runken (Baldrian) ge⸗ 
lernte Rede (ſiehe Reuter's „Stromtid“), worüber die Töchter in 
den Klageruf ausbrechen: „O, Gott, warum haben unſere Vä⸗ 
ter Abgeordneter gelernt!“ (ſiehe: „Bä decker“.) Der Schluß⸗ 
akt erlöſt endlich die beiden Gegner von ihren politiſchen Be⸗ 
klemmungen, die Töchter von ihrer Herzensnoth, das Publikum 
aber von der Pein des Zuſehens. 


Dies war das Berlin ſervirte neuſte Gericht, zu welchem 
die Maskenvorführung der Herren von Puttkamer, von Madai, 
Windthorſt und Eugen Richter, ſowie eine recht kollegialiſche 
Verhöhnung des Journaliſtenthums die Mired-Pidles-Garnitur 
abgeben ſollten, das attiſche SH; dagegen wurde durch Scherze 
repräſentirt, die Profeſſor Dümichen extra von den Wänden 
viertauſendjähriger thebaniſcher Felſengräber kopirt und dazu ein⸗ 
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welcher Reben und Rebenbeſtandtheile aus dem Auslande nicht 
eingeführt werden dürfen. Die Verfaſſungspartei wählte ein Komite 
von 21 Mitgliedern, welches die Berathungen und Beſchlußfaſſungen 
in Gemäßheit der zwiſchen beiden Klubs vereinbarten Kandidaten⸗ 
Liſte vorbereiten ſoll. Zum Obmann des Komites iſt Rech⸗ 
bauer gewählt. Die Verſammlung nahm die Kandidatenliſte 
für die morgen ſtattfindenden Ausſchußwahlen an, lehnte jedoch 
ab, betreffs der Wahl für die Staatsſchulden⸗Kommiſſion einen f 
Kompromiß einzugehen. 

Wien, 21. Oktober. Die Adreßentwürfe des * 
Herrenhauſes liegen im Majoritäts⸗ und Minoritätsent { 
wurfe vor. Der Majoritätsentwurf begrüßt mit Befriedigung 
den Eintritt der Czechen, erblickt hierin eine Stärkung der Reichs⸗ 
vertretung und Anerkennung des Rechtsbodens der Verfaſſung, 
hofft, daß die gemeinſame Thätigkeit aller die Einheit 
der Ueberzeugung auch rückſichtlich jener Verfaſſungs⸗ 
prinzipien herbeiführen werde, welche das Herrenhaus 
ſeit deſſen Beſtande vertreten und betont ſchließlich die 
Erfüllung der patriotiſchen Obliegenheiten könne nur gefördert 
werden, wenn der Wohlfahrt und Kraft des Reiches jeder andere 1 
Wunſch untergeordnet wird. Der Minoritätsentwurf, welcher 0 
weſentlichſt die Thronrede beſpricht, erkennt in dem freudig be⸗ 
grüßten Eintritt der Czechen einen entſcheidenden Schritt aufdem Wege 
der ſehnlich erwünſchten Verſtändigung und Verſöhnung und des 
Zuſammenwirkens aller Völker auf dem gemeinſamen Boden der 
Verfaſſuug. Das „Fremdenblatt“ bemerkt, beide Adreß⸗ 
entwürfe tragen den Stempel der Mäßigung und des Entgegen⸗ 
kommens an ſich und haben offenbar des Beſtreben jedem Kon⸗ 
flikte den Boden zu entziehen. Die Stellen derſelben, bezüglich 
des Eintritts Czechen bilden den eigentlichen Unterſchied zwiſchen 
beiden Entwürfen, doch wird man in denſelben unmöglich einen 
prinzipiellen Gegenſatz entdecken können. 

Peſt, 20. Oktober. Der Ausſchuß zur Vorberathung der 
Vorlagen über die Verwaltung Bosniens und der Herzegowina 
hat die Vorlage im Allgemeinen und Beſonderen angenommen. 
Szilagi meldete ein Separatvotum an. 

Petersburg, 21. Oktober. Der „Regierungs- 
bote“ veröffentlicht zwei kaiſerliche Erlaſſe, wodurch anläßlich 
des fünfundzwanzigjährigen Gedenktages des Bombardements von 
Sebaſtopol der General Totleben in den ruſſiſchen Reichs⸗ xl 


grafenſtand erhoben und dem Admiral Nowoſilski der 0 
Andreasorden verliehen wird. Hi 

Mons, 21. Oktober. In Folge verweigerter Lohne | 
höhung ſtellten heute Morgen 2000 Arbeiter bei den Produk: 9 


tionsſtätten Flenu Ciply (ſüdlich von Mons) die Arbeit ein. 0 
Ruheſtörungen ſind bisher nicht vorgekommen. i 

London, 21. Oktober. Den „Daily News“ wird aus 
Lahore unterm 20. d. M. gemeldet: man glaubt, der fünfjäh⸗ N 
rige Sohn Jakubs werde als Thronfolger anerkannt werden, 
die britiſche Regierung aber inzwiſchen die Verwaltung Afga⸗ 
niſtans übernehmen. 

London, 21. Oktober. Die Nachricht des „Daily Tele⸗ 
graph“ von der Eroberung Merw's wird in keiner Weiſe beſtä⸗ 
tigt, vielmehr läßt ji die „Times“ aus Simla unterm 21. Oft. 
melden, daß die gegen die Teketurkmenen im Felde ſtehenden 
rnſſiſchen Truppen behufs Ueberwinterung an's Kaspiſche Meer 
zurückgingen. 

aſhington, 21. Oktober. Der Geſandte von Haiti in 
Waſhington erhielt die amtliche Meldung, daß in der Nacht zum 
Oktober in Portaouprince eine Revolution ausgebrochen ſei. Die 
proviſoriſche Regierung ſei geſtürzt und eine neue Verwaltung 
unter General Salomon eingeführt. 


geſandt hatte. — Trotzdem war der Erfolg ein durch klatſchen⸗ 
der beaucoup de claque pour une premiere, welche Letztere 
den erneuten Beweis abgab, daß mancher Split ter richter 
mit den Balken des eigenen Auges ganz gut einen Nutzholz⸗ 
handel anlegen könnte. Indeß: „Was gemacht werden kann, 
wird gemacht!“ und hier wurde es gemacht, der Beifall ver⸗ 
ſchaffte den Handſchuhmachern Verdienſt und dem Autor ſeinen 
zweimaligen Hervorruf, in welchen aber bedauerlicher Weiſe jo 
zahlreiche und energiſche Ziſchlaute hineinſchallten, daß der Lor⸗ 
beerkranz aus der Proſceniumsloge des dritten Ranges zu ge: 
wagt erſchien und dieſes Mal unterbleiben mußte. 

Wenn die kritiſche Gerechtigkeit gezwungen war, ſich gegen 
das Stück ablehnend zu verhalten, ſo muß ſie dagegen dem Spiel 
der Hauptdarſteller entſchieden alles Lob zuerkennen. Herr Di⸗ 
rektor Lebrun (Stolp) hatte durch ſeine Auffaſſung Momente 
von durchſchlagend komiſcher Wirkung, ob dazu grade die Maske des 
Berliner Polizei⸗Präſidenten erforderlich war, mag dahingeſtellt 
bleiben; jedenfalls ſind derartige Lachreizmittel wohl in der Poſſe 
erlaubt, für das Luſtſpiel aber zu billig. — Herr Kurz (Run⸗ 
ken) rivaliſirte nicht bloß auf der Tribüne, ſondern auch auf den 
Brettern in glücklichſter Art mit ſeinem parlamentariſchen Gegner, 
Herr Blenke (Winter) war ſtellenweis unübertrefflich, ſowohl 
als ſchrifſtellernder Garcon, wie als verzweifelter Liebhaber. 
Herr Engels (v. Frieben) ſtattete ſeinen faden, verbummelten 
und verſchuldeten Kavalier mit vielem Humor aus, Herr Ka⸗ 
delburg (Fink) fand ſich augenſcheinlich unbehaglich in jeiner 
Liebhaberrolle, vielleicht ging es ihm ebenſo, wie dem Publikum, 
welches auch nicht verſtand, was ſeine Coeurdame ſagte; Frau 
Carlſen (Frau von Stolp) erhöhte durch ihr vortreffliches 
Spiel in erfreulicher Weiſe die Komik des ganzen Enſembles. 
Wenn die armen Künſter an dem Unglücksabend auch eine Da⸗ 
naidenarbeit unternahmen,ſſo war ihre Leiſtung auf einem finten- 
den Schiffe doch um jo anerkennenswerther und e 
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Vocals und Provinzielles. 
Poſen, 21. Oktober. 
— [Zum Verkehr an derruſſiſchen Grenze.] 


Auf die Anfrage deer Provinzial⸗Steuer⸗Direktion zu Poſen an die 


königliche Negierur ig zu Bromberg, ob letztere nicht geneigt ſei, 
im Regierungsbezirk Bromberg die Einfuhr von Schafen aus 
Rußland an einem oder zwei Tagen der Woche unter gewiſſen 
Bedingungen frei zu geben, iſt laut der „Brb. Ztg.“ die Ant⸗ 
wort eingegangen, daß vorläuſig von einer Milderung der Grenz⸗ 
ſperre Abſtand genommen werden müſſe, daß jedoch in einzelnen 
Fällen, in denen motivirte Geſuche um die einmalige Erlaubniß 
zur Einbringung von Schafen eingingen, dieſe Erlaubniß ins⸗ 
beſondere denjenigen Beſitzern nicht verweigert werden würde, 
welche, unmittelbar an der Grenze wohnend, Ländereien auf 
ruſſiſchem und preußiſchem Gebiete hätten. — Die Getreide⸗ 
Einfuhren aus Rußland ſind augenblicklich ziemlich erhebliche und 
werden bis zum 1. Januar k. J. vorausſichtlich eine nie dage⸗ 
weſene Höhe erreichen, um die ganze diesjährige Ernte noch ohne 
Zoll nach Deutſchland abzuſetzen. Auf die Einfuhr von Rübſen 
und Raps, der ſeit dem 1. Oktober er. einem ſehr niedrigen Zoll⸗ 
ſatze unterliegt, läßt der neue Zolltarif einen Einfluß bis jetzt 
nicht merken. — Der Schmuggel von Preußen nach Rußland 
ſteht zur Zeit in einer ganz enormen Blüthe trotz der Verluſte, 
welche neuerdings den Paſchern aus der Beſchlagnahme ihrer 
Waaren durch ruſſiſche Soldaten hier und da erwuchſen. Spi⸗ 
ritus, Manufakturwaaren, Jagd⸗Utenſilien, Harmoniken und ſogar 
gepolſterte Möbel ſind die hauptſächlich zum Gegenſtand des 
Schmuggels gemachten Artikel. Die der ruſſiſchen Staatskaſſe 
durch den Schmuggel jährlich hinterzogenen Abgaben müſſen nach 
Millionen von Rubeln berechnet werden. 
r. Der Kaufmann Karl Hartwig, welcher hier am 18, d. M. 
geſtorben war, einer der geachtetſten und angeſehenſten "Mitbürger 
unſerer Stadt, wurde heute Nachmittag unter ſehr ſtarker Betheiligung 
zur letzten Ruhe geleitet. Der Leichenzug bewegte ſich von dem Trauer- 
hauſe in der Waſſerſtraße nach dem evangeliſchen Kirchhof auf der 
Halbdorfſtraße. Voran marſchirten die Trommler und das Muſikkorps 
des Landwehrvereins, ſowie die Trauerkompagnie dieſes Vereins, die 
Mitglieder der Schützengilde; dann folgten drei Mitglieder des kauf⸗ 
männiſchen Bereins, von denen der eine auf einem Sammetkiſſen einen 
Lorbeerkranz, die beiden zur Seite Palmenzweige trugen. Dem ſehr 
ſchön mit Laubgewinden und weißen Blumen bekränzten Sarge, neben 
welchem 16 Mitglieder des kaufmänniſchen Vereins gingen, folgten die 
Hinterbliebenen und Verwandten des Verſtorbenen, ſowie die Mitglieder 
des Vereins „Zoologiſcher Garten“, der Geſellſchaft „Thalia“, deren 
Vorſtandsmitglied Herr Hartwig geweſen war, ferner zahlreiche andere 
Perſonen. Den Schluß machte eine lange Reihe von 23 Equipagen. Auf 
dem Kirchhofe wurde der Sarg von dem Leichenhauſe bis zum Grabe 
von jungen Kaufleuten getragen. 5 N 2 
— Kirchenpolitiſches. Der Vikar Ullrich von Görchen iſt 
beſtraft worden, weil er nach dem Tode ſeines Pfarrers weiter fun⸗ 
girte. Eine Eingabe von einer Anzahl von Bürgern der Stadt an den 
i itdenten der Thätigkeit des genannten Prieſters keine Hinder⸗ 
niſſe in den Weg legen zu laſſen, blieb ohne Erfolg; auf eine weitere 
Petition an den Kultusminiſter Herrn v. Puttkamer iſt folgender 
Beſcheid eingelaufen: 2 5 
„Berlin, 30. Sept. 1879. Auf die Eingabe vom 15. d. M., be⸗ 
treffend die dortigen kirchlichen Verhältniſſe, erwidere ich Ew. 3 5 


* boren und den übrigen Unterzeichnern derſelben bei Rückgabe der 


e, daß ich nach Lage der beſtehenden Geſetzgebung Ihrem Antrage 
7 8 5 
eben nicht vermag. (gez.) Puttkamer. Die kathol. Ge⸗ 
nitglieder wollen ſich nun, laut Mittheilung ultramontaner 
„an den Landtag wenden. 2 er 
Die Generalitab3 Uebungsreiſe für Offiziere des fünften 
Armee⸗Corps, welche am 3. d. M. begann und die Kreiſe Liegnitz, 
Jauer, Striegau, Schweidnitz und Waldenburg berührte, iſt beendet. 
Die zu derſelben kommandirten Offiziere kehrten am 18. in ihre reſp. 
Garniſonen zurück. Die Uebungsreiſe wurde unter Leitung des Chefs 
des Generalſtabes des fünften Armee⸗Corps, Oberſt v. Kretſchman, 
unternommen. N 5 
Die Einſtellung der Rekruten für ämmtliche Truppen der 
Garde, Linie und für das Seebataillon findet in dieſem Jahre in der 
Zeit vom 3. bis 6. November ſtatt. RT 4 
r. Gnefener Pferdemarkt. Nach Gneſen ſind geſtern von hier 
80 Handelsleute zum dortigen Pferde- und Krammarkt gereiſt. Wie 
man hört, waren zum Pferdemarkt geſtern nur etwa 500 Pferde 
angetrieben. Unter den auswärtigen Pferdehändlern befand ſich auch 
einer aus dem Elſaß, welcher für die franzöſiſche Regierung Pferde an⸗ 
aulaufen pflegt. Der höchſte Preis, welcher erzielt wurde, betrug 450 
M. Abends traf hier ein Werden von Gneſen mit ca. 40 Paſſagie⸗ 
ren und einer Anzahl von Pferden ein. 


—— — 
Erſte ordentliche General⸗Synode. 
9. Plenar⸗Sitzung vom 20. Oktober. 
Als Vertreter des Kirchenregiments ſind anweſend Präſident des 
D. R.⸗R. ii rmes, General⸗Superintendent Propſt Dr. Brückner, 


Ober⸗Konſiſtorialräthe Schmidt, Braun, Dr. Richter. 

Die Sitzung wird um 123 Uhr vom Präſidenten Grafen v. Ar⸗ 
nim⸗Bontzenburg eröffnet. Das ee ſpricht Synodale 
Generalſuperintendent Dr. Jaspis unter Zugrumdelegung von Apoſtel⸗ 
geſchichte 24, 14—16 (Pauli Bekenntniß vor Felix). i 

St. Kaiſerliche Hoheit der Kronprinz hat den telegtaphiichen 
Glückwunſch der Generaliynode entgegengenommen und den Präſidenten 
beauftragt, derſelben Höchſtſeinen Dank abzuſtatten. 

Der neu eingetretene Synodale Landgerichtspräſident Korſch 
wird vom Präſidenten in vorgeſchriebenener Weiſe verpflichtet. 

Syn. Hofprediger Stöcker bittet vor der Tagesordnung die Sy⸗ 
node um Unterſtützung des „Evangeliſchen lirchlichen Anzeigers“, welche 
allen Freunden des Reiches Gottes um ſo dringender ans Herz zu le⸗ 

en ſei, als man ſich täglich, auch im Leſezimmer der General⸗Synode, 
won überzeugen könne, wie böſe Geiſter in der Tagespreſſe ihr We⸗ 
ſen treiben. > 9 5 ei ee 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der Antrag Stöcker⸗Tauſcher 
auf Erlaß einer neuen Inſtruktion zur Spnodal⸗Ordnung 
vom 10. September 1873, den wir zum beſſeren Verſtändniß der fol⸗ 
genden Debatte wiederholen: 3 

Hochwürdige Generalſynode wolle beſchließen : 

In Erwägung, daß ein großer Theil der Beſtimmungen der In⸗ 
ſtruktion des Evangeliſchen Ober⸗Kirchenrathes vom 31. Oktober 1873 
ſich nur auf die erſte Einführung der Kirchengemeinde, und Synodal⸗ 
Ordnung vom 10. September 1873 bezieht und gegenwärtig nicht mehr 
zutreffend iſt; De 
in fernerer Erwägung, daß jeit Einführung der neuen kirchlichen 
Berfaſſung vielfache Genen gemacht worden ſind, welche, abge⸗ 

eben von den beiden Nachtrags⸗Inſtruktionen des Evangeliſchen Ober⸗ 
irchenrathes vom 20. Juni und 23. Dezember 1874, Ergänzungen der 
nſtruktion vom 31. Oktober 1873 nöthig gemacht haben und in einer 
Reihe von Verfügungen des e ber⸗Kirchenraths und der 
königlichen Konſiſtorien niedergelegt ſind; 1 885 
endlich in Erwägung, daß das Kirchengeſetz, betreffend die Ver⸗ 


letzung kirchlicher Pflichten in Deus auf Taufe, Konfirmation nd 
Trauung, aufs Neue weſentliche Ergänzungen (zw. Aenderungen der 
Inſtruktion vom 31. Oktober 1873 nothwendig macht: f 
beantragt die erſte ordentliche Generalſynode bei dem Hochwür⸗ 
digen Evangeliſchen Ober⸗Kirchenrathe, 
daß Hochderſelbe zur Kirchengemeinde⸗ 
nung vom 10. September 1873 eine neue Inſtruktion er⸗ 
laſſen wolle, ee t } 2 
welche unter Aufhebung der bisherigen hierauf bezüglichen Erlaſſe und 
Anordnungen g N 

1. alle zur Nusführung und Erläuterung der Kirchengemeinde: 
und Synodal⸗H ung bisher ergangenen Beſtimmungen zuſammen⸗ 
faßt, die in Zurunft noch anwendbar und nothwendig, und in den 
drei vorgenannten Inſtruktionen des Evangeliſchen Ober⸗Kirchenraths, 
ſowie in den ſpäteren darauf bezüglichen einzelnen oberkirchenräthlichen 
Erlaſſen und Konſiſtorial⸗Verfügung enthalten ſin; ; 

2. von einer Erläuterung der ſogenannten Qualifikations⸗Beſtim⸗ 
mungen in § 34 und 8 35 der Kirchengemeinde- und Synodal-Ord⸗ 
nung Abſtand nimmt; TEN 5 

3. bei Ergänzung bezw. Aufſtellung der kirchlichen Wählerliſte fer⸗ 
nerhin nur eine mündliche Anmeldung zuläßt; 

4. als Termin zur Vollziehung der kirchlichen Gemeindewahlen für 
die ſechs öſtlichen Provinzen einen der Sonntage zwiſchen dem 
Erntedankfeſte und dem Todtenfeſte, und als Termin für den Beginn 
der Amtsthätigleit der Mitglieder der kirchlichen Gemeindeorgane den 
auf ihre Wahl folgenden 1. Januar feſtſetzt, 

Zu dem Antrag haben die Syn. Beyſchlag, Evertsbuſch 
und Genoſſen zuſätzlich beantragt: „in fernerer Erwägung, daß ein⸗ 
zelne Punkte die Erläuterungen über die ſogenannten Qualifikationsbe⸗ 
ſtimmungen, dle Beſtimmungen über Ergänzung und Aufſtellung der 
Wählerliſten, und wegen der Gemeindewahlen am erſten Sonntag im 
Jahre zu Bedenken und Mißverſtändniſſen Veranlaſſung gegeben ha⸗ 
ben“, und wollen die neue Inſtruktion durch den. O.⸗K.⸗R. im Einver⸗ 
nehmen mit dem Generalſynodalvorſtand ausarbeiten laſſen. 

Die Syn. Hermann und Gen. beantragen dagegen, wegen 
mangelnden Anlaſſes zu einer Reviſion der alten Inſtruktion zur Ta⸗ 
gesordnung überzugehen. 

Syn. Hofprediger Stöcker führt als Antragſteller aus, daß das 
bisherige kirchliche Wahkweſen ſowohl in aktiver als paſſiver Beziehung 
durchaus kein Muſter der Vollkommenheit ſei. Die künftigen Wähler, 
mit dem 14. Jahre aus dem kirchlichen Unterricht entlaſſen, treten in 
eine 10jährige Zeit des Kampfes mit dem Weltgeiſte, mit Zweifeln und 
Unglauben, und werden dann mit dem 24. Jahre für die Kirche wahl⸗ 
berechtigt. Sind ſie nun wohl die rechten Werkzeuge für die Arbeiten 
der Kirche? Alle, welche in eine kirchliche Thätigkeit eintreten, müſſen 
ein 1 kirchliches Intereſſe und zwar im Sinne des poſitiven 
Glaubens haben. Das Zivilſtandsgeſetz hat da mindeſtens nicht förder⸗ 
lich gewirkt. Die bisherige Inſtruktion iſt viel zu milde hinſichtlich der 
Feſtſtellung der Wahlqualifikation, namentlich meiſt rein negativ gehal⸗ 
ten. Zur W der letzteren gehört nur zweimal un Jahre die 
Theilnahme an der heiligen Kommunion. Und ſelbſt das Minimum 
von Anforderungen an die kirchliche Wählerſchaft wird nicht einmal ge⸗ 
hörig geltend gemacht. Jene milden Beikimmungen waren der Aus⸗ 
fluß eines zu großen Optimismus, eines Vertrauens, das ſich leider 
nicht gerechtfertigt hat. Ebenſo haben dieſelben zu ſtarken Mißver⸗ 
ſtändniſſen Anlaß gegeben: ſelbſt offenbare Atheiſten haben auf Grund 
derſelben an kirchlichen Funktionen Theil, z. B. Taufzeugen ſein kön⸗ 
nen und dergl. Es iſt Thatſache, daß viele Gemeindekirchenräthe nie 
zur Kirche, nie zum heiligen Abendmahl kommen; daß u. A. ein Ge⸗ 
meindekirchenrath einem Mitgliede, das durch Selbſtmord geendet hatte, 
in der nächſten Verſammlung durch Erheben von den Sitzen ein ehren⸗ 
des Anerkenntniß gab — und das ſind nicht Vorkommniſſe aus der 
Reſidenz, ſondern aus der Provinz! Aus allen dieſen Gründen erbitten 
wir eine neue Inſtruktion, nicht eine neue Deklaration, eine ſolche 
halten wir nicht für wünſchenswerth. Wir wollen einzig, daß die 
Laien in den Kirchenbehörden gläubige, kirchlich geſinnte Männer ſind 
— eine Stärkung der Kirche nach dieſer Richtung iſt heute mehr als 
je eine Nothwendigkeit. Mehr denn je ſind ſie heute auf dem Plan, 
und weshalb? Sie zehren zum größten Theil von dem Mangel 
an Zucht, der in unſerer evangeliſchen Landeskirche eingeriſſen iſt. 
Wir wollen auch keine Verſchärfung der Qualifikation, nur die Zus 
laſſung der mündlichen Anmeldung neben der ſchriftlichen. Die An⸗ 
nahme des von uns eingebrachten Antrages wird viel zur Klärung 
der durch die beſtehende Inſtruktion getrübten Verhältniſſe beitragen. 

Mitantragſteller Syn. Superintendent a. D. Tauſcher be⸗ 

ründet die Forderung der Zurückverlegung des Wahltermins auf die 

Zeit zwiſchen Ernte und Todtenfeſt. Schon im vorigen Jahre habe 
der Oberkirchenrath in einem Reſkript ſeine Geneigtheit zur Verlegung 
des Termins kundgegeben; es wird durch unſern Antrag dem Ober⸗ 
kirchenrath alſo die Arbeit einer beſonderen Vorlage erſpart. Eine 
Verlegung des Wahltermins in die Epiphanienzeit oder in die Zeit 
zwiſchen Oſtern und Pfingſten würde denſelben Bedenken begegnen, wie 
die Zeit des gegenwärtigen Termins. Es bleibt alſo nur eine Zurück⸗ 
verlegung übrig, und die Zeit zwiſchen Ernte: und Todtenfeſt läßt für 
die Wahlen den Knacken Raum vom 1. Oktober bis nach dem 20. 
November, Im Einzelnen wäre noch zu erörtern, ob nicht ein Wochen⸗ 
tag für die Wahlen geeigneter ſei. 3 

In der Diskuſſion erklärt Syn. Prof. Beyſchlag, daß die Er⸗ 

wägungen, welche die beiden Antragſteller zu ihrem Antrage geführt 
haben, durchaus begründet und richtig ſind, daß indeſſen die Erwä⸗ 
gungen mit den Anträgen eigenthümlich kontraſtiren; von den heutigen 
mündlichen Argumenten des Herrn Stöcker ſei in den Erwägungen gar 
nichts enthalten. Wir mißbilligen auch die bisherigen Beſtimmungen 
über die Qualifikation, wir wünſchen auch eine Verlegung des Wahl⸗ 
termins, wollen aber dem Oberkirchenrath keine ſpeziellen Vorſchriften 
über die Aenderungen machen, ſondern es bei dem allgemeinen Deſi⸗ 
derium belaſſen. Namentlich die Beſtimmungen über die Qualifikation 
bedürfen einer neuen Erklärung, die wir keineswegs für überflüſſig 
halten. In dieſem Sinne haben wir uns erlaubt, eine Reihe von 
Amendements zu dem Antrage einzubringen. Die Inſtruktion iſt ja 
nicht für erfahrene Praktiker, ſondern für angehende junge, praktiſch 
noch nicht bewährte Geiſtliche Be, die eine genaue Erläuterung 
nicht nur wünschen, ſondern ihrer dringend bedürfen. Vor Allem 
kommt es darauf an, die obſolet gewordenen Beſtimmungen auszu⸗ 
merzen und eine wirklich neue Inſtruktion zu erlaſſen. 
Präſident des Ober⸗Kirchenraths Hermes: Die qu. Inſtruktion 
iſt ſeiner Zeit gemeinſchaftlich vom Oberkirchenrath und dem Kultus⸗ 
miniſter erlaſſen worden. Es kann jetzt die Frage ſein, ob dieſe beiden 
Inſtanzen auch eine Reviſion vorzunehmen haben. Ich muß in Ver⸗ 
tretung des Kirchenregiments daran feſthalten, daß durch das Dazwi⸗ 
ſchenkommen der Generalſynodal⸗Ordnung die Befugniß zur Reviſion 
dem Ober⸗Kirchenrath in Verbindung mit dem Generalſynodal⸗Vor⸗ 
ſtand beigelegt iſt, und ich habe die gegründete Hoffnung, daß die 
Sachlage auch ſeitens des betheiligten Herrn Miniſters ebenſo aufge⸗ 
faßt werden wird. Zur Sache ſelbſt wird ſich das ee 
dem Antrage auf Reviſion gegenüber nicht ablehnend verhalten. 
(Bravo!) Die Inſtruktion iſt zu einer Zeit erlaſſen, wo es galt, ein 
ganz neues Geſetz in kürzeſter Friſt in's Leben treten zu laſſen, um der 
um ſich greifenden Gleichgiltigkeit in kirchlichen Dingen bei Zeiten 
einen Damm entgegenzuſetzen. Dieſe Inſtruktion iſt bereits mit einer 
ſtattlichen Anzahl von Nachträgen verſehen, und auch der Evangeliſche 
Ober⸗Kirchenrath iſt von der Nothwendigkeit überzeugt, eine neue In⸗ 
ſtruktion in Bälde zu erlaſſen. (Bravo!) Er rechnet dabei hoffentlich 
im Einverſtändniß mit der Synode auf die Mitwirkung des General⸗ 
ſynodal⸗Vorſtandes, und dies iſt der Grund, weshalb bisher eine Ver⸗ 
1 5 des Wahltermins noch nicht erfolgt iſt. Ueber das Reviſions⸗ 
bedürfniß der Se ie über mündliche und ſchriftliche Anmeldung 
herrſcht auch im O. K. R. kein Zweifel; 


| 1 N abſchließende Erwägungen 
ſind in dieſer Beziehung noch nicht erfolgt. 


Im Uebrigen würde ich 


und Synodal⸗Ord⸗ 


; u N . 

den Amendements Beyſchlag den Vorzug geben; jic enthalten für den 

. 5 nicht das mandatum mR des Antrags Stöcker — 
auſcher. - 

Synodale Hermann (Hauptmann a. D., Bonn) befürwortet 
ſeinen Antrag auf Uebergang zur Tagesordnung. Die Gleichgiltigkeit 
und Abneigung gegen kirchliches Leben ſei zum guten Theil dadurch 
verſchuldet, daß man, namentlich in unſern öſtlichen Provinzen den 
Kirchenangehörigen bis vor 1 nur Pflichten auferlegte, aber keine 
Rechte gab. Angeſichts ſolcher Verhältniſſe dürfe nur mit ſchonender 
und ſanfter Hand vorgegangen werden; die Beurtheilung der Fähigkeit 
zum aktiven und paſſiven Wahlrecht müſſe mit größter Milde und 

uldung vorgenommen werden, kein trennender Anterſchied zwiſchen 
den Laien, bezüglich ihrer Kirchlichkeit dürſe aufgerichtet werden. = 
bejondere warnt Redner vor der Annahme des Poſtulats, daß die An⸗ 
meldung der Wähler ſchriftlich zu geſchehen habe. 

Die Synoden Begel, Kögel, Köſtlin, Dr. Schrader 
und Gen. bean agen Uebergang zur Tagesordnung, „da der Kom⸗ 
miſſar des Kird; nregiments das Reviſionsbedürfniß anerkannt und in 
Ausſicht geſtellt at, die Wünſche des Stöcker 'ſchen Antrags dabei be⸗ 
rückſichtigt werden.“ Denſelben Antrag ſtellen die Syn. Böttcher, 
D. v. d. Goltz, Jacobi. 

Syn. Prof. Cremer erklärt, ſich den eben genannten Anträgen 
anſchließen zu wollen, äußert aber den Wunſch, daß die neuen In⸗ 
ſtruktionen in paſtoraler Weiſe abgefaßt und darin die Prinzipien 
der Kirche nicht der Majorität der kirchlichen Körperſchaften ausge⸗ 
liefert werden. h 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen, der Antrag Hermann wird 

abgelehnt und der Antrag Hegel, dem ſich die Antragſteller an⸗ 
ſchließen, mit ſehr großer Mehrheit angenommen. 
Der zweite Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Antrag der 
Tinanz⸗Kommiſſion, betreffend die Berechnung der 
Diäten der Synodalen während des Urlaubs. Der 
Referent beantragt, daß die Synodalen während ihrer Urlaubszeit 
keine Diäten erhalten ſollen. 

Der Antrag wird unter Annahme eines Antrages Meuß (Bres⸗ 
lau), daß bei Krankheitsfällen die Diäten gezahlt werden ſollen, ange⸗ 
nommen. 5 

„Nächſte Sitzung Dienſtag 12 Uhr. Tagesordnung: Kommiſſions⸗ 
bericht über die Emeritenvorlage, Petitionen. 

Syn. Konſiſtorialrath Leuſchner ſpricht den Segen, worauf die 
Sitzung um 21 Uhr ſchließt. a 


Bermifdtes. 


Berlin. Ein entſetzlicher Unglücksfall hat ſich am Sonnabend 
Nachmittag gegen 4 Uhr in der Ahrens'ſchen Brauerei in Moabit er: 
eignet. Die beiden Brauer G. und H. noch junge Leute in den zwan⸗ 
ziger Jahren, waren zur angegeben Zeit, damit beſchäftigt, im Innern 
eines der großen Maiſchbottiche die Maiſche permittelſt Beſen zu ent⸗ 
fernen. Plötzlich gerieth das Rührwerk des Maiſchbottichs aus bisher 
nicht aufgeklärtem Grunde in Bewegung und die Unglücklichen wurden 
nun von den mächtigen Flügeln des Werkes wie Federbälle hin und 
her geſchleudert. Bei dem gewaltigen Getöſe, das in dem Maſchinen⸗ 
raume herrſchte, verhallten die Hülferufe der Armen vollkommen, und 
erſt der zufällig hinzukommende Maſchinenmeiſter Görning bemerkte 
die gräßliche Gefahr, in welcher die beiden Braugehilfen ſchweb⸗ 
ten. Die Kleider waren ihnen fait völlig vom Körper ges 
riſſen worden, während ſie ſelbſt, zu unförmlichen Klumpen ent⸗ 
ſtellt, in dem Bottich mit furchtbarer Wucht hin und her ges 
worfen wurden. . G. war nicht im Stande den Ü = 
glücklichen mit eigener Hand Hilfe bringen zu können, erſt als auf ſei⸗ 
nen Ruf die Werke des ganzen Raumes zum Stillſtand gebracht wor⸗ 
den waren, konnte man die völlig Zerfetzten und Zerriſſenen aus dem 
Bottig hervorholen. Die Verletzungen, die ein hinzugerufener Arzt an 
den Verunglückten konſtatirte, waren ne Art. G. hatts einen 
komplizirten Bruch des rechten Oberſchenkels, Zerreißung ſämmtlicher 
Muskeln des linken Oberſchenkels, Losreißung des Fleiſches vom halben 
Bein bis auf den Knochen und doppelten Bruch des linken Armes; H. 
9255 einer Verſtauchung des Rückgrats einen Bruch des rechten Beines 
und rechten Armes, ſowie eine Ausrenkung des linken Armes erlitten. 
Beide Verletzte wurden in abſolut hoffnungsloſem Zuſtande ohne Be⸗ 
wußtſein nach dem Barackenlazareth in Moabit geſchafft. Der Bericht 
5 ei Vorfall wurde der königlichen Staatsanwaltſchaft umgehend 
übergeben. 

1 Wie der Voſſ. Itg,“ aus Paris geſchrieben wird, wurde 
dort am letzten Sonnabend an der Kirche Sainte Clotilde der Freiherr 

Otto v. Loc, bekannt durch ſeine Verurtheilung wegen Bismarcks⸗ 
Beleidigung, mit einer Tochter des Marquis von Pupſegur getraut. 
Die neue Baronin iſt ſchön und ſehr reich, gehört einer der erſten Fa⸗ 
milien des Faubourg Saint⸗Germain an, welches ſehr ausgiebig bei 
der Feierlichkeit vertreten war. 

Folgende wahre Bücheranekdote wird dem Buchhändler⸗ 
Vörſenbl. von einem ſuddeutſchen Sortimenter mitgetheilt. Ein armer 
Dorfſchullehrer in Schwaben kauft ſich Königs Literaturgeſchichte, nicht 
ohne einige Gewiſſensſkrupel über dieſen Luxus, zu dem ihn wohl feine 
intenſtveBücherfreundſchaft, weniger aber ſeine zahlreiche Familie berechtigt. 
Mit Hilfe eines bereitwillig gewährten Kredits überwindet er die Be⸗ 
denken und trägt den Schatz heim. In dem Buche fällt ihm u. a. die 
Fakſimilenachbildung des Titels der zwoten Auflage von Schiller's 
Räubern vom Jahre 1782 mit dem dräuenden Löwen und der Inſchrift 
in Tirannos auf, Ueberraſcht, daß dies etwas Seltenes fein ſoll, denn 
ſolch einen alten Schmöker hat er ja auch noch von Vaterszeiten her unter 
anderen werthloſen Zwickauer und Stuttgarter Drucken oben auf der 
Rumpelkammer liegen, lieſt er weiter: „Die erſte Auflage, Oſtermeſſe 
1781, gehört zu den größten Seltenheiten und wird bis zu 300 Mark 
bezahlt.“ Willſt doch einmal nachſehen, denkt unſer Dorſſchullehrer, 
geht und findet ein vorzüglich erhaltenes Exemplar dieſer erſten Auf⸗ 
lage, das er ſeitdem zu hohem Preiſe an einen Antiquar verkauft hat. 

[Ermordung des Briefen 


RNoſel, 19. Oktober. 
Pannek.] Ein Verbrechen, welches von einer grauenerregenden Be- 
er Briefträger Pan⸗ 


ſtialität zeugt, iſt am Mittwoch verübt worden. 
nel, überall als freundlich, gefällig, nüchtern und beſcheiden bekannt, 
hatte ſchon öfter durch Poſtkarten Zahlungsmahnungen über Schulden 
erhalten, die nicht er, ſondern ſeine Ehefrau ertrage hatte. Als er 
ihr wegen ihres Leichtſinns am Mittwoch Vormittag gerechte Vor⸗ 
würfe machte, gerieth das böſe Weib in raſende Wuth, die ſich in den 
Worten Luft machte: „Eins von uns beiden muß heut noch krepiren.“ 
Ein Soldat war Zeuge der Szene. Inzwiſchen verließ Pannek ſeine 
Wohnung, in der Kriegs⸗Bäckerei am Bauhofe, um ſeine Tour zu be⸗ 
gehen. Als er am Abend aus dem Dienſt zurückkehrte, erhielt er un⸗ 
verſehens beim Eintritt in die Stube einen ſo wuchtigen Schlag auf 
den Kopf, daß er ſofort niederſank. Seine Schwiegermutter hatte ihn 
mit einem Brecheiſen furchtbar getroffen. Aber das genügt den Wei⸗ 
bern nicht: auf den Niederſinkenden eilt die Ehefrau zu und bearbeitet 
ſeinen Kopf mit einem hammerähnlichen Inſtrumente. Kein Wunder, 
daß der ärmſte Mann dieſer Wuth erlag und unter den auf ſein Haupt 
fallenden Schlägen ſeinen Geiſt aufgab. Auch ſoll der Bruder der 
Frau und das älteſte der 6 Kinder ſich an der That betheiligt haben. 
Zur Brutalität geſellt ſich nun die Raffinirtheit. Um den Verdacht 
des Mordes von ſich abzulenken, wird der Körper des Erſchlagenen 
auf der Stubendiele liegen gelaſſen, die in der Stube befindlichen 
Schaffe und andere hölzerne Gefäße werden mit ſeinem Blute 
beſudelt, die Mütze von Blut getränkt, wird auf dem Wege zwi⸗ 
ſchen Pfarre und Magazin niedergelegt. Alle dieſe Manipulationen 
hatten den Zweck, den Glauben hervozurufen, daß Pannek, betrun⸗ 
ken nach Hauſe kommend, unterwegs öfter hingefallen ſei und ſich 
dabei blutig geſchlagen habe — das ſollte die „verlorene“ Mütze 
beweiſen — und daß er beim Eintritt in ſeine Wohnung durch einen 
abermaligen Sturz an die erwähnten Schaffe ſich die tödtlichen 


c 


Verletzungen zugezogen habe. Eine Nachbarin kam am nächſten Mor⸗ 
Er in die Pannel’ihe Stube und ſah den Pannek liegen, fie fühlte 
n an und als fie merkte, daß er tobt ſei, rief ne der Frau zu: „ 
doch Euern Mann fort, der ift ja todt!“ „Ach“, rief das brutale 
Weib, „mag das. krepiren.“ Trotz alledem lenkte ſich aber der 
Sag fofort auf die richtige Stelle und wurde zur Gewißheit, als 
der Soldat, der am Tage vorher die von der Pannek ausgeſtoßene 
Drohung gehört hatte, den Nachbarn Mittheilung machte. Derſelbe 
war, als Pannek von ſeiner Tour zurückkehrte, über den Zaun geſtie⸗ 
gen, der den hinter der Kaſematte liegenden Garten umſchließt 
und hatte ſich an dem an der Rückſeite befindlichen Fenſter poftirt, 
um den Austrag des am Mittag begonnenen Familienſtreites 
mit anzuſehen. Am Freitag fand die Sektion des Leichnams durch 
die Herren Sanitätsrath Dr. Reche und Kreiswundarzt Dr. Nüſſer 
att. Dieſelbe ergab 7 Wunden, von denen jede einzelne tödtlich war. 

Schädel war vollſtändig geſprengt. Die Schwiegermutter giebt 
ſich als alleinige Thäterin an. 

Odeſſa, 8. Oktober. [Ein Gattenmord.] Am 2. d. M. 
wurde außerhalb der Stadt in der Nähe des jüdiſchen Begräbnißplatzes 
die Leiche einer ſehr anſtändig gekleideten jungen Frau gefunden. Bei 
einer näheren Unterſuchung der Leiche ſtellte es ſich ſofort heraus, daß 
die Frau nicht das Opfer eines Raubanfalls geworden ſei, da ihr we⸗ 
der ihre ſehr werthvollen Ohrringe, wa auch ihr Brillantring und ihr 
mafjives goldenes Armband, goldene Uhr und Kette geraubt waren. 
Die Obduktion ergab einen Dolchſtich in der linken Seile und einen 
unterhalb der Bruft ; jede dieſer Wunden war abſolut tödtlich. In der 
Taſche der Ermordeten wurde ein Poſtſchein über einen eingeſchriehenen 
Brief an „Nadjeichda Jewrejnowa in Eliſabetgrad“ gefunden. Ange⸗ 
ſichts der Thatſache, daß die Annahme eines Raubmordes ausge⸗ 
9 ſei, ſowie auch, daß Niemand die Ermordete kannte, wurde die 

eiche im anatomiſchen Zimmer des Begräbnißplatzes ausgeſtellt und 
am 3. d. Mts. erkannte ein zehnjähriges Kind in ihr die „Tante 


Vermögensverhältniſſen befinden, zurückgewieſen. Da beſchloß der 22jäh⸗ 


ord be es liegen jedoch dermaßen erdrückende Be⸗ 
weiſe ſeiner Schuld vor, daß er wohl von den Geſchworenen ver⸗ 
Sibirien wird um einen Mörder reicher werden. 


Truppen⸗ 
transporte geſchädigten Beſitzthümer haben natürlich den een beil 


Unterſuchung, welche angeſtellt wurde, um die Entſtehungsurſachen 
der Epidemie zu erforſchen, hat einen Zuſtand ſpprecklichen Elends en“⸗ 
hüllt, in welchem die Arbeiter in den Fiſcherplätzen an der Wolga 
dahinleben. Die getroffenen neuen Maßregeln haben einen Theil 
der geſundheitswidrigen Vorbedingungen verſchwinden laſſen. ie 
Patrone werden A l angehalten werden, das „menſchliche Ar⸗ 
beitsvieh“, welches ſie beſchäftigen, mit mehr Erg zu behandeln. 
Das Wunderbare an der ganzen Sache iſt nicht der Umſtand, daß die 
Epidemie hatte entſtehen, ſondern vielmehr, daß ſie mitten in ſolcher 
Anſammlung von ſchlecht bekleideten und noch ſchlechter genährten 
Weſen hat aufhören können, die den Tag halb im Waſſer und die 
Nacht mit durchnäßten Kleidern auf dem nackten Erdboden zubringen.“ 
Die Stadt Baſel hätte leicht der Schauplatz einer Kataſtrophe 
wie die von Bremerhafen werden können; ob man es mit einem ab⸗ 
ſichtlichen Verbrechen oder mit einem Akte ee Leichtſinns zu 
thun hat, iſt noch nicht konſtatirt. Letzten Donnerſtag ſtieg im „Wil⸗ 
denmann einem neuerbauten Hotel im Zentrum der Stadt, ein Rei⸗ 
ich Kahn aus Lauſanne nannte. Er übergab dem Por⸗ 
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tier eine hundertfünfzig Pfund ſchwere Kifte, die in dem Raume unter⸗ 
gebracht wurde, wo die gewöhnlichen Rue und Kiſten der Reiſenden 
eborgen werden. Andern Tages ließ der Reiſende die Kiſte durch eine 

roſchke nach St. Louis, der deutſchen Zollſtatton, ſpediren, er ließ 
aber den Kutſcher allein 5 — und verſprach blos nachzufolgen, was 
er aber unterließ. Im Zollhauſe wußte der Droſchkenführer über den 
Inhalt der Kiſte keine Auskunft zu geben, ſie wurde geöffnet und es fanden 
ſich 150 Pfund Dynamit in derſelben. Der Kutſcher ward arretirt und 
der Dynamit unſchädlich gemacht. Der Eigenthümer ſelbſt iſt ſeither 
ſpurlos verſchwunden, doch iſt die Polizei thätig, ſeiner habhaft zu 
werden. Eine Exploſion hätte im dichtbevölkertſten und frequenteſten 


Theile der Stadt gan; unabſehbare Aua gebabt, 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 
Kursbuch der deutſchen VF 
tung — Oktober November — mit Eiſenbahn⸗Ueberſichtskarte in 
Schwarz: und Blaudruck iſt ſoeben in R v. Decker's Kommiſ⸗ 
fions-Berlag, Marquardt u. Schenk in Berlin C. Nieder⸗ 
wallſtraße 22 (Preis 2 Mark) erſchienen. Daſſelbe enthält in 5 nach 
den Landestheilen geordneten und durch verſchiedenfarbiges Papier kennt⸗ 
lich gemachten Abtheilungen die diesjährigen Winter ⸗ Fahrpläne der 
deutſchen und ausländiſchen Eiſenbahnen, die Reiſeverbindungen der 
größeren Städte, den Gebührentgrif für Telegramme, Briefportotarif 
u. ſ. w. und als Neuheit unter Nr. 604 auch eine Ueberſicht der Brief⸗ 
poſtverbindungen zwiſchen Berlin und den bedeutendſten Orten Europa's. 
* Johannes Brahms! „Ungariſche Tänze” 
haben die Runde durch die Klavierſalons der ganzen Welt gemacht: 
ſie wurden allſeitig, ſelbſt von den dem Tonmeiſter nicht geneigten 
und ſich bedenkenden Muſikverſtändigen, für eine gute und ſchwung⸗ 
hafte, friſche und anregende Arbeit gehalten. Die bedingungsloſen 
Enthuſiaſten beſtanden darauf, dieſe Tänze als eine originale Schöpfung 
u erklären, für welche ein längerer Aufenthalt in Ungarn und ein 
erſenken in den Volksgeiſt der Magyaren die Inſpiration geliefert 
habe. Die in das Erfahren und Geſtalten muſikaliſcher Ideen Ein⸗ 
geweihten leugneten vom Anfange her die Urſprünglichkeit, ohne der 
guten That deshalb den Beifall zu verſagen, verwunderten ſich aber 
über die Vorenthaltung der Quellen, deren Anführung intereſſante No⸗ 
tizen ergeben mußte. Jett nun iſt der Augenblick gekommen, wo die 
Debatte über Urſprünglichkeit oder a ein plötzliches Ende 
nimmt. Ein Herr Alföldy Imre dem Namensklange nach ein 
unverfälſchter Magyar, hat ſoeben im Muſikverlage von Herm. Erler 
in 2 Hefte vierhändiger Klaviermuſik unter dem Titel „Die be⸗ 
rühmten ungariſchen Tänze“ bearbeitet für das 
Piano herausgegeben und ſchickt den Noten eine ſchriftliche Erklärung, 
datirt Buda⸗Peſt, den 1. Juli 1879, voran, deren ſogleich anzuführende 
kurze Worte die Angelegenheit klar legen und vor jedem weiteren Rai⸗ 
ſonnement darüber entheben. Dieſe Erklärung lautet: Es dürfte im 
Auslande nur wenig bekannt ſein, daß die nachſtehenden beliebten un⸗ 
ariſchen Tänze, welche in dem Johannes Brahm ſchen 
rrangement die Runde durch die Welt machten, nicht nur ihre Natio⸗ 
nalmelodien, ſondern auch die Komponiſten derſelben beſitzen, von denen 
einige ſogar noch leben. Ich betrachte es als einen Akt der Gerechtig⸗ 
keit gegen meine Landsleute, wenn ich eine ſelbſtſtändige Bearbeitung 
ihrer Kompoſitionen veröffentliche und dabei zugleich ihren Autor⸗ 
namen, ſowie die Titel der betreffenden Tänze namhaft mache. Imre 
Alföldy. Es dürfte intereſſiren, die magyariſchen Ueberſchriften der 
einzelnen Nummern und die wirklichen e u erfahren. Sie 
lauten: Nr. 1. Emma esar das von Mor. Binde, Nr. 2. 
Isteniesärdäs von F. Sarközy, Nr. 3. Luiza esärdäs 
von Ignacz Frank, Nr. Bärtfei emlök von Béla 
Kéler, Nr. 5. Tolnailakadalmas von J Riſzner. Nr. 6. 
Rozsabokor csärdäs von Nittinger, Nr. 7. a- 
locsay emlék von Morty. Die Freunde vierhändigen Kla⸗ 
vierſpiels werden gewiß eifrig nach den Heften greifen, wäre es auch 
nur, um durch Vergleichung ſich ein Urtheil zu bilden. Sie finden 
darin die gleiche vorzügliche Klavier⸗Inſtrumentation wie in der 
Brahms'ſchen Einrichtung und eine dem magyariſchen Geiſte ſich noch 
inniger anſchmiegende Behandlung der Grundideen. 
Maier Rothſchild, Handbuch der geſammten 
Handelswiſſenſchaften für ältere und jüngere 
aufleute. Zweite neu bearbeite Auflage. Vollſtändig in genau 
21 Lieferungen a 50 Pf. Stuttgart. Verlag von Julius 
Maier. 1879. A | 
Das Werk hat die Beſtimmung, ein gedrängtes und doch zugleich 
umfaſſendes Hand⸗ und Nachſchlagebuch des geſammten kaufmänniſchen 
Wiſſens zu ſein; es ſoll nicht blos den Zöglingen des Handelsſtandes 
bei lichtvoller Darſtellung des Stoffes die Gelegenheit bieten, ſich in 
den für ihren Beruf nothwendigen Fächern auszubilden, ſondern auch 
dem gereiften Geſchäftsmanne in Zweifelsfällen die Summe faufmännt- 
ſchen Wiſſens in leicht zugänglicher Form darbieten und vermitteln. 
Der Nutzen eines derartigen Werkes iſt wohl außer allem Zweifel. 
Bei der Raſchheit, mit welcher die geſchäftlichen Entſchlüſſe im Zeit⸗ 
alter der Eiſenbahnen und Telegraphen ſo oft reifen und zur Durch⸗ 
führung kommen müſſen, iſt es dem Geſchäftsmanne, der ſich aus 
Büchern über irgend eine Frage informiren will, ſehr häufig nicht 
möglich, eine gan e Bibliothek der Handelswiſſenſchaften zu ende 
ben. Und auch Jeder, der nicht gerade praktiſcher Geſchäftsmann 
iſt, aber doch Veranlaſſung hat, ſich um irgend eine Frage des kauf⸗ 
männiſchen Lebens zu bekümmern, findet in dieſem gedrängten Hand⸗ 
buche die nöthige Belehrung am leichteſten. Und zu dieſem doppelten 
Behufe legen wir das Buch dem Publikum vor. Es wird unſer Stolz 
ſein, wenn dieſes Werk in zahlloſen Exemplaren durch alle Comptoirs 
— ſo weit die deutſche Sprache als Geſchäftsſprache reicht — von 
Hand zu Hand wandert, auf dem Pulte jedes Handelslehrers liegt, 
aber auch in allen Poſt⸗ und Eiſenbahnbureaus, in den Geſchäfts⸗ 
zimmern der Anwälte und Richter, wie neben den einfachen Geſchäfts⸗ 


büchern des kleinen Gewerbsmannes ſeinen Platz findet. — Die erſte 
Aufla ; von 10,000 Exemplaren wurde binnen Jahresfriſt vollſtändig 
verkauft. 

Illuſtrirte Literaturgeſchichte in volksthüm⸗ 
licher Darſtellung. Von Otto von Leixner. Nl 300 
Illuſtrationen, zahlreichen Tonbildern, Bildniſſen und Pers en⸗ 
tafeln. Nach Zeichnungen von Ludwig Burger, E. v. Luttich, G. Mir 
lins, H. Vogel und Anderen. In etwa 25—30 Lieferungen à 50 Pfg. 
oder in etwa fünf Abtheilungen à 3 M. Verlag von Otto 
Spamer in Leipzig, Aus dem reichen Inhalt der ſoeben erſchienenen 
Lieferungen 9—12, welche, den Zeitraum vom Anfang des XVI. bis 
um Anfang des X VIII. n umfaſſend, zunächſt die kräftigſte 

lüthe deutichen, Geiſtes, Martin Luther's Befreiuungswerk vom rö⸗ 
miſch⸗päpſtlichen Joche, dann den Aufſchwung der deulſchen Geiſter, der 
ſich in jener Literaturperiode zu ee aa ſteigert, ſpäter aber 
das alte deutſche Trauerſpiel der Zerriſſenheit und endlich den tiefſten 
Verfall der deutſchen Literatur (nach dem dreißigjährigen Kriege) vor⸗ 
führen, müſſen vorzugsweiſe diejenigen Abſchnitte von packendem Inter⸗ 
eſſe ſein, in denen das durch Luther zu einer geiſtigen Macht gewor⸗ 
dene, als treueſter Spiegel des deutſchen Gemüthes dienende evangeliſche 
Kirchenlied behandelt und charakteriſirt wird, und dann als weltli 
Pendant dazu die Dichtungen des Hans Sachs lebensvoll vor lee 
und kritiſch gewürdigt werden. — Hochintereſſant jind auch die Kapitel 
über die Dramatiker und Proſaiſten jener Zeit, worin außer Hans 
Sachs der Dichter der „Suſanna“, Paul Rebhuhn, der aus Er 
Johann Fiſchart, der Dramatiker Friſchlin, der deutſche Zeitgenoſſe 
Shakeſpeare's, Jakob Ayrer, die Dichter Philipp von Zeſen, G. Neumark 
und der geſinnungstreue Paul Gerhard, ferner Friedrich Spee, Johann 
Scheffler (Angelius Sileſius), endlich der epochemachende J. Ch. von 
Grimmelshauſen, der klaſſiſche Schöpfer des „abenteuerlichen Sim⸗ 
pliciſſimus“, — alle in ihrer individuellen und literariſchen Bedeutung, 
in ihrem Schaffen und Streben geiſtvoll und mit anziehender Lebendig⸗ 
keit at werden. N 

Deutſche Jugend. Dieſes anerkannt ausgezeichnete Jugend⸗ 
werk unter Redaktion von Julius Lohmeyer und künſtleriſcher Lei⸗ 
tung von Oscar Pletſch (Verlag von Alphons Dürr, Leip⸗ 
zig), eröffnete ſeinen 15. Band. Für denſelben werden erzählende und 
belehrende Beiträge hervorragender Autoren angekündigt, u. A. von 
A. W. Grube, Werner Hahn, Viktor Blüthgen, Feli 
Dahn, Fedor von Köppen, Adolf und Karl Müller, 
Wilhelm Oſterwald, FJ. Stieler, Herm. Wagner, 
Ludwig, Jul. Sturm, J. Trojan, Friedr. Güll, 
Sutermeiſter, Wilhelm Fiſcher, R. Löwicke und vielen 


Anderen. 
Die Erzählungen, Märchen, Naturſtudien, geſchichtlichen und bio⸗ 
graphiſchen Charatterbilder, Balladen, Spiele, Verſtandesübungen u. ſ. f. 


Eug. 
lein⸗ 
Auch einige en 


Ordnung für Zeugen und Sachverſtändige 
diebſtahls⸗Verzeichniſſen nebſt Gebrauchs⸗Anwerſung des Juſtizminiſters 


Der beſ⸗ 


ſeren Ueberſicht wegen iſt das Geſetz in 8 Form went gegeben 


Verantwortlicher Redakteur: 9. Bauer in Pojen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


hne das übliche gefahrvolle Schneiden und ohne den 
geringſten Schmerz zu bereiten, entferne ich eingewachſene Nä⸗ 
gel, Ballenleiden, Ueberbeine, Hühneraugen ꝛc. ꝛc. mit ſiche⸗ 
rem Erfolg. Ferner die veraltetſten Erfrierungen und Röthe an 
den Händen und Geſichtstheilen ſo daß ſie wieder zart und 
weiß werden. Bis 31. Oktober bin ich in Poſen, Mylius 
Hötel, Vormittags von 11—1 und Nachmittags von 2—4 Uhr 
zu konſultiren. a 
Elisabeth Kessler aus Berlin, 
Spezialiſtin für Fuß⸗ und Froſtleiden. 


Tafelglas in allen Sorten empfiehlt 
M. Nowicki & Grünastel, Jeſuitenſtraße 5. 


Tafelglas⸗Handlung, Glaſerei und Bilderrahmen-Fabrik. 
Spezialität für Bildereinrahmung. 8 


Petroleum ⸗Lampen 
aus beſten Fabriken empfiehlt 
Breslauer⸗Straße Nr. 38. E. Klug. 


Ibahnhoſes belegene, 5 Hektar 28 Ar 
84 Quadratmeter große Forſtpar⸗ 
zellen, welche mit Kiefern beſtanden, 


ollen 
2:8 & 
abgeſchätzt zu 69,890 M., und mit am 3. Novbr. d. J. 


2370 M. 85 Pf. zur Gebäudeſteuer Vormittags 11 Uhr, 
veranlagt, ſoll im Wege der frei⸗ inn hieſigen Magiſtratsbureau zur 
willigen Subhaſtation veräußert Abholzung und ohne Grund und 
werden. BhBoden meiſtbietend verkauft werden. 
Zu dieſem Zweck haben wir einen. Bis zum Termin kann das Holz 


Termin auf aa in Augenſchein genommen 
den 20. November d. J., Sen 
Vorm. 11 Uhr, 


Die Bekanntmachung der Bedin⸗ 
an dem hieſigen Amtsgerichte für 


gungen erfolgt im Termine. 
Bentſchen, den 18. Oktober 1879. 
Nachlaß ſachen, Amtsrichter Mende, 
Wronkerpl. 2, 2 Tr. hoch, anbe⸗ 


Der Magiſtrat. 
raumt, zu welchem Kaufluſtige vor⸗ 


8 

laden werden. 8 
becdofen, den 15 September 1879. 5 a die 
Königliches Kreisgericht. ufer Nr. 78 eingetragene Firma 

Zweite Abtheilung. „H. Kilinski“ 
gez. Büttner. in Gneſen zufolge Verfügung vom 
Bekanntmachung 27. September 1879 gelöſcht worden. 
1 


Zwei der hieftgen. Stadtt Gneſen, den 27. September 1879. 
Zwei der hieſigen Stadtkommunef ax: 7: ER . 
gehörige, in der Nähe des Eiſen⸗ Königliches Kreis-Gericht. 


Proklama. 
Das hierſelbſt unter der Hypothe⸗ 
kennummer Fiſcherei Nr. 99 belegene 
Grundſtück der Hüppe ' ſchen Erben, 


Der hinter den Kolporteur, frühe⸗ 
ren Wirthſchaftsbeamten Wielicki 
unterm 26. September 1879 wegen 
Unterſchlagung erlaſſene Steckbrief 
iſt erledigt. 

Poſen, den 17. Oktober 1879. 


Königl. Staatsanwaltſchaft. 


Auktion. 


Freitag, den 24. Oktober d. J. 
werde ich Wander von 10 Uhr 
ab in dem auf der Waſſerſtraße Nr. 
15 belegenen Choolszewskl ſchen 
Laden eine Anzahl Bücher, Quan⸗ 
titäten Concept⸗ und Briefpapiers, 
Bilder u. ſ. w. 2 Glaskäſten, 1 
Ladentiſch, 4. Repoſitorien und 1 
Leiter, öffentlich meiſtbietend gegen 
gleich baare Bezahlung verſteigern. 
Der Gerichtsvollzieher. 
Blümel. 


Ein ſehr rg gebrauchter Stutz⸗ 
flügel aus der Ir mler'ſchen Fa⸗ 
brif, mit gutem Ton, iſt preiswerth 
zu haben Wilhelmsſtraße Nr. 25. 


witz vor dem Schulzenamte 


1 Kuh und 
1 Ziege 


lich verſteigern. 
Kajet, 


Amtsgerichte in Pudewitz. 


Freiwilligen- Examen. 


Neue Curse beginnen Montag 
6. Oktober. 
Pension. Privatstunden. 
Im letzten Examen haben 
von meinen 4 Schülern 3 be- 

standen. 
Posen, Friedrichsstrasse 19. 


Dr. Theile. 


Stekbriefserledigung. |Oefentlihe Derteigerung|Oeffentliche Dereigerung 
Dienſtag den 28. Oktbr. 


d. J., Vormittags 11 Uhr, 
werde ich in Wenglewo bei Pude⸗ 


gegen gleich baare Zahlung öffent⸗ 


Gerichtsvollzieher bei dem Königl. 


Meine in der Nähe 
e 
Bockwindmühle 


[ EEE . * 
Dienſtag, den 28. Oktober d. Pe 5 7 wu 


J., Vormittags 10 Uhr, werde ich wiez: 
Der beredte Frauzoſe. 


auf dem Gutshofe zu Roſzkow bei 
Ig 1 8 
23 halbjäbtige Kälber, Eine Anleitung, in ſehr kurzer Zeit 
ohne Hilfe eines Lehrers, leicht und 
richtig franzöſiſch ſprechen zu lernen. 


3 Füllen, im Alter von 4 und 
12. Auflage. Preis 75 Pf. 


Jahr, 
1 Maſtſchwein, 

Der beredte Engländer 
7. Auflage. Preis 75 Pf. 


6 magere alte Säue, 
2 Kummtgeſchirre nebſt Zäume, 
Der beredte Italiener, 


1 verdeckten Kutſchwagen, 


1 halbverdeckten Kutſchwagen, 5 5 
gegen baare Zahlung öffentlich ver Auflage. Preis 75 Mf. 
eigern. ie eee eee 


Jarotſchin, den 18. Oktober 1879. 


Nochowicz, 
Gerichtsvollzieher. 


Soeben ift in zweiter, bedeutend 
ee Aue verbeſſerter Auflage 

und vom unterzeichneten 
Verfaſſer zu beziehen: ; a 


EMaN wir) "BO 


NM 
mit 2 Gängen und ſämmtlichen Y DI 
bewährten Neuerungen bin ich j ' 5 f 
Willens aus freier Hand zu verkaufen. Ein 1 rg 


Julius Fechner 5 n e 8 


in Nurabſftabt. Adolph Schönfeld, 


Kantor in Pofen. 


3 
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U 
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1086 


2 


M 

— 5 — 148 Kom. Diſtrikt des Chauſſee⸗ + 1 * 5 

Aufſehers Metzke in Trommelort. 430.000 Thlr. baar wird ein reell. 
Abb engen mit beſtimmter Preisforderung werden bis zum 3.] Berliner Haus in Zahl. gen. Aust. 
November d. J. ſchriftlich und verſiegelt in meinem Bureau angenom⸗Selbſtk. auf Adr. unt. J. M. 12 
men, in welchem am poſtl. Lubow i. Pommern. 


0 beabſichti in hierſelbſt i 
4 November d. 8 9 ae Straße leg rde 
Vormittags 11 Uhr, G 


rundſtück, in welchem ſeit länger 
j Bo. als 20 Jahren eine gangbare Bäckerei 
die eingegangenen Offerten in Gegenwart der etwa erſcheinenden Sub⸗ betrieben wird, freihändig zu ver⸗ 
mittenten eröffnet werden ſollen. 8 Zum Grundſtück gehören: 
Die betreſſenden Briefe müſſen auf der Adreſſe den Vermerk, Stein⸗ 
lieferung für die Chauſſeen der Wegebau⸗Inſpektion Kolmar i. 8 


kaufen. Zı i 

1 Vorder ⸗ Hinterhaus, Speicher nebſt 

*. er⸗ Stallungen, ſowie Garten. Der 

Eid he > 8 Fur b Kaufpreis beträgt achttauſend Mark, 

Die Lieferungsbedingungen können bei mir ſelbſt und bei den betref⸗ 8000 Mark. Reflektanten wollen ſich 

fenden Chauſſee⸗Aufſehern eingeſehen werden und haben ſich Lieferanten i 

behufs Empfangnahme der weiteren Anweiſungen bei dem Unterzeich⸗ 

neten bezw. den betreffenden Chauſſee⸗Aufſehern zu melden. 


an mich ſelbſt wenden. 
Kolmar i. P., den 20. Oktober 1879. 


Bäckermeiſter Julius Binder, 
Janowitz. 
Ver provinzialſtündiſche Wegebau⸗Juſpector. 
gez. H. Chudzinski. 


Zu verkaufen eine Waſſermühle 
a Bahnhof, nahe der 

tadt, mit Sommer⸗ und Winter⸗ 
tabagie, Saal, Garten, Teichen, Bad 
und Eisbahn, idylliſche Lage, für 
20,000 Mark bei JAngeld. Näheres 
beim Beſitzer Carl Grade, Grün⸗ 
berg i. Schl. 


Preis 5 Pf. 


Das Kleine Journal 


in Berlin. 
Herausgeber und Redacteur: Dr. Strousberg, 


erscheint täglich, also auch Montags 


# 
4 


Preis 5 Pf. 


und giebt vom 1. November ab m” A 

täglich ohne Preiserhöhung... 
eine Beilage, enthaltend 
Annoncen 

ſowie unter dem Titel: 


Das kleine Damen - Journal 


ein in ſich abgeſchloſſenes 3 für die Damenwelt, 
welches belehrend, unterhaltend und Interessant alle Gebiete für 
das Welb und Haus umfaſſend, von Frau Tony Pauli redigirt 
werden wird. 3 
Die Inſerate des Kleinen Journals werden mit 30 1 pro 
ufgeſpaltene Petitzeile berechnet und iſt die aussohllessliche Regie 
ziehen der Centrai-Annonoen-Expedition von 
G. L. Daube & Co., Berlin 
Frankfurt a. H., Wien, Zürich, Paris eto. übertragen worden. 


Ber Herausgeber des Kleinen Journals. 


Der Bockverkauf 
auf der Majorats-Herrſchaft 
Ober-Glogau O.-S., 
„Bahnſtation“, beginnt den 


30. Oktober er. 
150 Stück fette Brack⸗ 


ſchafe bat das Dom. Ozekanow 
per Oſtrowo zu verkaufen. 


Negretti⸗Böcke, 
ſehr reichwollig und edel, 
ganz beſonders geeignet, die 
durch Kammwollzüchtung ver⸗ 
loren gegangene Quantität 
und Qualität der Wolle in 


Abonnements nehmen alle Postanstalten, Buchhandlungen 
und Zeitungsspediteure entgegen. Pro Quartal M. 3.90, per 
2 Monat M. 2.60, 1 Monat M. 1.30, Zeitungs⸗Preisliſte, 10. 
Nachtrag von 1879 Nr. 2192. 


Juſerate werden entgegen genommen in 


a C. Heinze in Klecko. 
[Der BVockverkauf 
in meiner Stammheerde hat 

begonnen. 
Gr.⸗Rubus bei Welnau. 
Lange. 


Auslandes. 
Bureau in Posen: Friedrichsſtraße 31. 


* 
jr 


D 


VUrtheile ärztlicher Sommitäten über die 


29 A Ae : 4 f 5 435 0 MENT 8 
= \ N Isa Dom. Blizyce 


19 


N K 
r es 


bei Welnau 


— Wee e 5 hat 30 weide⸗ 
das anerkannt wirk amstealler Bitterwasser. WEB fette Mutterſchafe und 20 
Geh. Rath, Strass- s e ARE 
Prof. Dr. A. Kuss maul. . Kath, Strass, Hammel zu verkaufen. 


5 . burg: „Die Franz 
Josef-Bitterquelle ist schon in kleinen Gaben wirksam und B& 


nicht unangenehm zu nehmen.“ Eduardsfelde b. Poſen. Mehlich. 
Strassburg, 31. Januar 1879. 13 Stück Fernfette 


Erlangen: „Die Fran; 


Prof. Dr 2 W. Leube, Josef-Bitterquelle wirkt 
sicher und macht keinerlei Beschwerden. Selbst in Fällen, 
wo es bei reizbarem Darme verabreicht wurde, erzielte das 
Wasser schmerzlose Wirkung.“ N 2 

Erlangen, 26. December 1878. 


nf Ne 4 Geh.Med -Rat 
Prof. Dr. O. Spiegelberg, d 
Franz Josef-Bitterquelle kann längere Zeit hindurch genommen 95 
werden, ohne Nachtheil zu verursachen und ohne an sicherer 


Wirkung zu verlieren. 
Breslau, 24. Juni 1878. 


＋ 7 Allen. Krankenhans, Wien. V. med. Abth. u. L. 


d. H. Prof. Dr. Drasche. 
„Bei Magen- und Darmkatarrh, hab. Stuhlverstopfung, Ap- 
petitlosigheit, Blutanschoppung, Hämorrhoiden, Leberleiden 
und Frauenkrankheiten wurden vorzügliche Erfolge erzielt. 
— Wien, 1878. 

Das Franz Josef-Bitterwasser ist vorräthig bei Apoth. W 
Dr. Mankiewioz und Neustädtische Apotheke (Branden- 
burg) in Posen, sowie in allen Apotheken und Mineralwasser- 
Depots, Brunnenschriften ete. gratis durch die Versendungs- 
Direktion in Budapest. 


Damen-Flanelle 


Schweine 
ſtehen zum Verkauf in 


kannt 3 
Vervielfältigungs-Apparat 
einseitig 89, 4%, Folio Mk.4. 6. . 


Copirbücher 
von den geringſten bis hochfeinſten 
Sorten ca. 2) Qual. und vielen 
Einbänden. 
# Biblorhaptes ı Mark 32. — pr. 
Dz. fz. ft. Nr. 1. empfiehlt die Co⸗ 
pirbücher⸗Manufactur von 
 Olaus & Mayer, 
Göppingen i. Württemb. 


Weiße Eßkartoffeln 


von Dom. Chyby werden 


R. Rawetzky, Sommerfeld. Ctr. Mk. 2.30. 


Roman- 


I. Quartal für 3½¼ M. durch Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 


Geh. Rath Prof. Dr. Frerlohs 
ſeiner milderen, die Verdauungs⸗ 
organe nie angreifenden und 


ſtopfung, Trägheit d. Ver⸗ 
dunung, ] 
Hämorrhoiden, Magen: u. 
Darm Katarrh, Frauen⸗ 
krankheiten, Verſtim mung, 
Gicht, Blutwallung ꝛc. 
Brunnen⸗Direction C. Oppel 
u. 


3 
Russische 8 
verſchiedenes Fagon, liefert in Roh⸗ 


bau 0 
Schlitten⸗Fabrik von 


Fort Lauth per Königsberg D.- Pr. 


tücher, rein leinen, 1 weißes halb⸗ 
ſeidenes Damen⸗Halstuch verſendet 
Alles zuſammen gegen Poſtnahnahme 
von 9 Mk. die 
Oppenheim in Berlin, Dresdener⸗ 
ſtraße 54. 


Goldgelb geräucherte, haltbare 


ſehr delikat, in Kiſten à ca. 200 Stück 
M. 2,2, 2 Kisten M. 4. —, 4 Kiſten 
M. 7.00 6 Kiſten M. 10,50 zollfrei 
ande eee ee Sabrifprei und 17 5 (incl. Nachnahmeſpeſen) 

eidern in jedem belie ; abrikpreiſen. „ . 
Euter dent. n jedem igen Quantum zu ? en verkauft Bogelfang’s Hotel, gegen, Poſtnachnahme. Verpackung 


A. L. Mohr, Ottenſen bei Hamburg. 


9 * PETE FOREN 7 


5 it . 
Verlag von Otto Janke in Berlin. 


Für die Monate November und Dezember a. c. 
nehmen alle Neichspoſtanſtalten Abonnements 


zum Preiſe von 3 Mark 50 Pf. jederzeit entgegen. 


Jäglich zweimaliges Erſcheinen als Morgen: u. Abendblatt. 


„Dertiner Fapchtatt“ 


nebjt dem illuſtrirten Witzblatt „UL“ und der belletriſtiſchen 

Wochenſchrift „Berliner Sonntagsblatt“ ſowie den Wöchentlichen Mit⸗ 

theilungen über Landwirthſchaft, Gartenbau und Hauswirthſchaft 
unbedingt 


die inhaltreichſte und billigſte deutſche Zeitung. 


Um die Billigkeit des Abonnementspreises so recht vor Augen zu führen, dürfte die 
Thatsache genügen, dass die 
einzelne Nummer nur 3 Pfennig 


den Abonnenten zu stehen kommt, indem der Abonnements-Preis 


nur 5 Mark 25 Pf. vierteljährlich 


beträgt und dafür 150 Nummern des „Berliner Tageblatt“, 
„Berliner Sonntagsblatt“ und 13 Nummern des 
„ULK“ geliefert werden. 


13 Nummern des 
illustrirten Witzblatt 


An Weltplätzen wie Paris, London, Petersburg, Wien, Pesth, Rom, 
ist das „Berliner Tageblatt“ durch eigene Correspondenten vertreten, wodurch sich das- 
selbe in der Lage befindet, alle wichtigen Nachrichten, mittelst ausgedehnter Be- 
nützung des Telegraphen, zuverlässiger und schneller als die meisten 
anderen Zeitungen zu bringen. 


Aus dem überaus reichen Inhalte heben wir Folgendes hervor: 


Freiſinnige Leitartikel aus der Feder hervorragender Publiciſten. — Politiſche Tages⸗ 
überſicht. — Zahlreiche Spezial⸗Telegramme und Correſpondenzen aus allen Wellpläten — 


Vermiſchte Nachrichten aus dem Reiche. — Berliner Lokal⸗ und Gerichtszeitung. — Aus⸗ 
führliche Kammerberichte ſeines * rr parlamentariſchen Bureaus. — Vollſtändige 
Handelszeitung unter beſonderer Berückſichtigung der Roh⸗ Produkten Branche nebſt 
ausführlichem Cours bericht der Berliner Börſe. — Erziehungs⸗ und Unterrichtsweſen. — 
Ziehungsliſte der Preuß. Lotterie. — Reichhaltiges intereſſantes Feuilleton, in welchem 
Theater, Kunſt und Wiſſenſchaft forafältigite Beachtung finden und außerdem ſpannende 
Romane der beliebteſten Autoren erſcheinen. Im laufenden IV. Quartal erſcheint: 


„Auf Irrwegen“, Roman von E. Vely, 
deren früher veröffentlichten Werke allgemein den lebhafteſten Beifall gefunden haben. 


Allen neu hinzutretenden Abonnenten werden die bis zum 1. November a. e. ienenen 
Abſchnitte des Romans gegen Einſendung der Poſtquittung Ders 


gratis und franco nachgeliefert. 


der Ex edition Dorotheenſtr. 7879, Berlin, der Heerde wiederherzuſtellen.] Beider Auswahl unter den MR F | I 
55 f : n dient i 

fowie von fünmtlichen Bureaur und Filinlen der Firma verkauft das Stück mit 45 J den kennen der bedeutenden e alen 

G. L. Daube & Co. in allen Städten des In: und bis 75 Mk. ärztlichen Autoritäten, wie: . Sal 


e > Kartofiel-Sorüirer, 


ſpeziell ſtellbar für Export⸗ 
Kartoffeln jeder Größe, 
empfehlen 


Gebrüder Leer 


in Schwerſenz. 


— 36 


„ Geſchäfts⸗Eröffnung. 
— Hiermit erlauben wir uns, unſere i 
Hirderlage von echtem Sour und 

deutſchem Küſe, Butter ec. 


der geneigten Beachtung eines geehrten Publi⸗ 
kums zu empfehlen. Hochachtungsvoll 


J. Müller & Koch, 


Theaterſtr. Nr. 4. 
„Leder⸗Treibriemen⸗ 
Fabrik. 


7 Lager Cechniſcher Artikel, 
Wollzüchen, Getreideſäcke, 


3 


nachhaltigeren Wirkung FR 
wegen das natürliche 


+ * f 
riedrichshaller | 
Bitterwaſſer den Vor: WM 
zug. Es heilt Ver⸗ 


Verſchleimung, 


Co., Friedrichshall bei 


Hildburghauſen. 


lien 


Dr 


m eee 
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D 


von Stellmacher⸗ Arbeit die 


J. Rockel, 


i 


Für 9 Mark 


* anze 2 ſchon. “a u / ; ! N Rapspläne, 

und 1 woll. Damen⸗Umſchlage⸗ = ar ‘ 71 D 

tuch, ſolide, 1 elegantes wollenes ZE- = 7 Maſchinenöl, Wagenfett 
Kopftuch, 3 weiße Damen⸗Taſchen⸗ Ä 0 N empfehlen 


&  rlowski 4 bo. 


’ 
Poſen, Jeſuitenſtraßſe Nr. 1. 
Nach neueſter Vorſchrift gefertigte 


Eiſenbahn⸗Frachtbriefe 


eberei von F. 


Kieler Sprotten, 


pr. 1000 (incl. Stempel) mit Firma bedruckt in der 


Lofbuchdrucherei W. Decker & Co. 


ſind ſtets vorräthig und werden auf Wunſch für 9 Mark 4 


— 


4 


Ft Ze 7 


8 


ga Final duese dg aqvg 


* 


4 


Zum Verkauf von Prämien⸗Au⸗ ier a Niof 8 
leihen und Staats⸗Lvoſen werden Klavier: und Violin⸗ 
Agenten gegen gute Proviſion ge⸗ Juſtitut 


ſucht. Adr. sub J. 1124 bef. G. 1 
2. dene e ee een . Breslauerſtr. 30, 1 Treppe N 
Neue Schüler finden bis zum 


Eine tüchtige Verkäuferin, im Kurz⸗ 
und Weißwaaren⸗Geſchäfte vertraut, Ai 
der deutſchen und polniſchen Sprache 1. November er. Aufnahme; Ans 
i meldungen nimmt täglich von 10 
bis 12 und von 2—4 Uhr entgegen. 


mächtig, findet ſofort oder auch vom 
1. November Stellung in Inowraz⸗ “ 
J. Sprittulla. 
NB. Zur Verhütung einer ſchlech⸗ 


Familien ⸗ Nachrichten. 
Durch die Geburt eines munteren|ten Anſchlagsart ſind geeignete 
Mädchens wurden heut erfreut Handleiter angebracht. 


Koſchmin, den 20. Oktober 187 


el ae 
Schönwälder, Stadt⸗Cheater in Poſen. 


* 


5 


0 


1 


zeit, monatl. 8—12 Tage, Beſchäf⸗ 
2 x 6 2 2 
Kornbranntwein a 32 Pfg. per Liter, 
3 64 2 > 1 ſchafts⸗Aſſiſtenten und Beamte. A. 
2 einen 8 0 
Becker & Co. Ph. Cohn. C. Domagalski. J. Ehrlich. ommis. Im Dutzend 1 Mark 80 Pf., 
- halts a. d. Lande ſogleich od. 1 5 
Gebr. Pincus. J. Prochownik. J. Schachmann. H. Schellen- der ed" Zig. niederzulegen. 
ſucht vom 1. Januar 1880 Stellung. 
billig wegen Räumen einer Baum- Bei dem bedeutend erhöhten 
Bandagiſt, 
* * — 8 
Aepfel⸗ und Birnwildlinge, posen. J. N. Piotrowski. 
und empfehle: n Breslau unter 
eſeitigen und dem Auſſvringen der Echte Cuba Cigarren in Originalbaſt⸗ (nut, Babel) heilt mit Dr. ſowie auch ein _Mobellirtijch: geb. Frage Zum zweiten Male: 


— 8 —— 1 — 
ligung als Reiſender oder am Buche. 
In unſerem Verlage iſt ſoeben erſchi enen: 
Spiritus 85 Werner, Wirthſch.⸗Inſp., Bres 8 
Aan; ] Gust. Ad. Schleh. einzeln 20 Pf. 
O. Ernst. Friedmann & Alport. W. Guttmann. David g 
Eine junge Dame mit den beſten 
Gefl. Off. unter Chiftr. H. 
„ 1 4 0 2 7 185 1 € er * 
berg. J. Schwersenz. A. Seidel. J. Sonnabend.“ Ein Landwirth, 
Gef. Offerten erbeten unter N. O. 100 
ſchule veredelte Aepfel- und Steuerzoll verkaufe ich meine aner⸗ . 325 cl Ge 
ſtarke Stämme, Götterbäume) — Meiner geshrten Nundſchaft mache Eine Dame baer daf, häufer und einen Lehrling. 
meln u. ſ. w. | Havanna=Cigarren, . 100. 
Bat onzzubeugen, & Fl. 50 Erfolge, auch brieflich Dr.Imeifter, werden Bon einer beveu-) Nach kurzen aber ſchweren Leiden Sodom und Gomorrha. 


Von heute ab verkaufen wir in unſeren Detail] Si mar Kaufmann ache ur 
Offerten G. H. 100 Exp. d. Roi. Ztg. 
+ 
1 2 14 . N 
ritus 64 Berne "N Eomptoir-Wand-Knlender 
Politurſpiritus a 75 ⸗ : s Rn 
4 Af 
Kantorowiez. Hartwig Kantorowiez. P. Kretschmer. |empfeitungen dacht Stellung zur Hofbuchdruckerei . Decker & bg. 5 
A. Wolff. J. Walter. G. Weiss. Ziemer & Hendewerk.|de 6 Sabre beim Fach, geſtüst auf 
poitlagernd Wreſchen. 
Birnbäume, jo wie auch nee guten Thees zu den alten d | BA geichäit ſuche ver ſofort 
Sy 5 Abs Matt 7 3 J 2 2 r. wen 
auf Raſenplätze, Quitten zum|befannt, daß ich Cigarren noch zuf nahme u. Pflege bei einer anſtändigen 5 0. Burde Junlor, 
Ruſſiſcher Froſtbalſam, ſehr feine & Mille 60, 75, 90120 M. an, Geschlechts- und Haut- Tüchtige Werkmeiſter, Königl. Seminar⸗Direktor, Mittwoch, den 22. Oktober: 
in Dr. Hankiowicz's Apotheke. 80 ant 250 Stück à Mille Holzmann, Berlinerstr. 16, part. tenden Dampf⸗ und landwirthſchaft⸗ ſtarb gelten Abend 11 Uhr unſere 


ee = g Ausfüllung ſeiner freien Geſchäfts⸗ 
geſchäften zu nachſtehenden Preiſen: 
Ich ſuche polnisch ſprechende Wirth= | 
5 de Ich ſuche zum ſofortigen Antritt 5 1880 
doppelte Branntweine a 54. u 0. 
T 7 < N N jelbit. Leit s größeren Haus⸗ 
S. W. Latz. W. Latz. S. Lewek. W. Ludwig. A. Moral. bas a. 5. Lande sogleich od. iter 
gute Zeugniſſe und Empfehlungen, 
Die Garten Verwaltung zu Thee⸗Ernte anno 1879 5 N 8 5 ER 
Betſche, Prov. Poſen, empfiehlt = hr Si a1 — 
C. Heinrich, 
B 1 Commis, tüchtigen Ver⸗ 
Einmachen u. blühende Pri⸗ den früher gehabten Preiſen liefere Wittwe. Adreſſen bis 1. Nov. er. Et, halber: 26. 
utes Mittel Froſtbeulen ſchnell zu Unſortirte Havanna à Mille 55 M. rankheiten, Schmächezustäude. Drechsler, Schloſſer und Tiſchler, Sophie Schönwälder, 12. Vorſtellung im 1. Abonnement. 
lichen Maſchinenfabrik in War⸗ utter, die 


er ä Jai 1 0 = N 7 N gute © — 
Drain 7 Röhren Hadan, Ausschuß Gurten du Urt. Sy Philis, eier ſchau e e wollen Verw. Frau Sparkaſſen⸗Rendant Donnerſtag, den 23. Oktober 
11 bis 4 Zoll, beſter Qualität., gmalkiſten zu 500 Stück à Mille den, Pollut. u. Impotenz heilt briefl. übre Jebensbeſchreibungen, die Copien B At; H {fr ann. |! Vorſtellung im 1. Abonnement: 
ſind 1 it > 8 eie ee ohne Berufsſtörung gründl. u. ſchnell el Seugnifie 128 m Höhe des ver- eta Holma ’ Aschenbrödel 
; Thon Salon⸗Cigaretten rg Dr. med. Zilz, Berlin, Brinzenitr, 34. re geb. Putzke, Luſtſpiel in 4 Akten von R. Benedir, 


5 ſchauer Annoncen Agentur,; dir 
deckblatt Najchman & Frendler in im Alter von 77 Jahren 9 Monat. 


à Mille 30 Mark. Aroma, Ge⸗ treschlechtskrankheiten r in. Um ſtille Theilnahme bitten 3 
ſchmack vorzüglich. 500 Stück der Männer, ipeziell: Mannes: ri ze Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. B. Heilbronn's 
ſende, franco, gegen poſtfreie ſchwäche, Bollutionen, leberreiz . Poſen, den 21. Oktober 1879. 


. - Volksgartentheater 
Geldſendung. d Syphilis jeder Art, heilt Die Beerdie findet Freit 9 1545 . 
das Dom. Antonin nimmt entgegen x DE Tel 0 Ein Hofverwalter, mittag 3 Uhr vom Trauer 


radikal und jchnell Dr. Hirsoh Ä Br Nachmittag 3 Uhr vom Trauer-| Mittwoch, den 22. Oktober e. 
die Tuchhandlung A. Gonschior Berlin, Schützenſtr. 18, Mitglied der feine Tüchtigkeit nach- hauſe Kl. Gerberſtraße Nr. 3 aus EE- Ohne Tabakrauch 
Neuman Kantorowicz, Markt 68.] Breslau, Weideuſtraßte 22. 


der franz. Gelehrtengeſellſch. ꝛc. weiſen kann, findet zum ſtatt. Der Pfarrer . 
Non iduos IH 0 Grünberger 


Ziegelei u. Thonwaaren⸗Fa⸗ 
brik Klein Starolela bei Poſen. 
Beſtellungen 


auf Speiſekartoffeln (Daber'ſche) für 


werden auf Verlangen die Medika- 1. Januar Stellung Dom. 


Behandlung auch brieflich und Paollslicbertafel. Kirchfeld. 


x mente bejorgt. kietni 2 95 M., Abends ER DET a 
adde ens av : - EN Sonnabend, 25. d. M., Abends Volksſtück mit Geſang in 4 Akten. 
Den ae Weintrauben, Spesiglarst Ein gut empfohlener Deitillateur, | 7! Ubr: Die Direktion 


10 Pfd. Brutto fran⸗ 
kirt à 3 Mark, ver 
ndet, wie ſeit 30 Jahren, gegen 
ranko⸗Einſendung des Betrages 


ang Poland zelle ung ur J. G. Moschke 
Geſchäfts Anzeige. Grünberg i. Schleſien. + 


hochgeehrten H ften der - : 
sie wr WINTEISAISON 1879. unge 


uohaagk woßyng quapplinv nt agpallvg 
aa aun andes ‘young zend 
anu ur Juuvpg au Sasol 
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ter M. M. 5 an die Expedition der] Zager-Bier. bin ich n. I. n. 


I 


Poſener Zeitung erbeten. 
Ein junger Wirthſchaftsbeamter, 
deutſch und polniſch ſprechend, im 


F. Rakowski. 


f 0 pa > Sänfeb en Abends 
Polizeifache bewandert, jucht Stel⸗ ſtück Flaki u. Gänſebraten, Aben 
lung per ſofort oder vom 1. Nov. er.] Eisbeine bei M. Smaozek, St. 


Gef. Anfragen erbeten an Bialos- Adalbert 1. 
korski, Poſen, pr. Wienerſtr. 5. Heute und jeden Mittwoch und 


Ein junger energſſcher Sekonom, Sonnabend 4853 & 
der ſoeben ſeine Mlitarpflicht ge⸗ Eisb eine. 
F. W. Mewes. 


nügt hat, ſucht, geſtützt auf gute 
Heute Eisbeine 


Zeugniſſe, von ſogleich eine Inſpek⸗ 
Dominikanerſtraße 2. 


torſtelle. Nähere Auskunft ertheilt 
Julius Dymke. 


Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. ö 


Verlobt: Frl. Marie Kuhtentha[ | 
mit Herrn Prem.⸗Lieuten. Buhlers 
in Hameln. Frl. Julie von Poſer 
mit Hrn. Hauptmann von Goeſſel 
in Bingerau. Frl. Clara Willert 
mit Hrn. Major Roeſſel in Königs⸗ 
berg. Frl. Eliſabeth Evers in Lübeck 
mit Hrn. Architekt Heinrich Brandes 
in Hannover. Frl. Marie Schlich⸗ 
ting in Neuhaus a. O. mit Herrn 
Rec Baumitr. Herrmann Gnuſchke 
in Weſterland a. Sylt. Frl. Emilie 
Otto mit Herrn Carl Weckmann. 


der Adminiſtrator Herr Biber auf 
Turkowo per Buk. 


Ein ev. Hauslehrer mit ſehr gu⸗ 


ten Zeugniſſen, der mit Erfolg 
far die mittl. Kl. des Gymnaſiums Verehelicht: Herr Pfarrer Emil 
Dumreſe in Baudach mit Frl. Anna 


vorbereitet hat, ſucht Stellung. Off. 
unt. W. I. poſtl. Neuſtadt, Wdeſtyr 00 e N 


N 
Feſten in Berlin. Herr Lieutenant 
8 Edgar von Brozowski mit Fräulein \ 
zur 2. großen 


N 
Greifswalder 
Pferde⸗Lotterie, 


von Steuben mit Fräulein Maria 
Paſchke in Lübben. Herr Henry 
Arendt mit Fräul. Luiſe Rudolph 
Ziehung am 25. Oktober c., 
ſind a 3 M. in der Exped. R errn 1. 
offmann in Guſow. Derr 
der Poſ. Ztg. zu haben. don N 


Für mein Putz⸗ und Weiß⸗ 
wagren⸗Geſchäft ſuche per 
1. November eine tüchtige 


Verkäuferin, 


welche gut polniſch ſpricht 
und ſchon in der Branche thä⸗ 
tig war. Meldungen bitte 
Zeugniſſe und Photographie 


beizufügen. 

Gusiav Gaball, 
Thorn. 
D 

Eine geprüfte muſikaliſche Lehre⸗ 

rin wünſcht Privatſtunden zu er⸗ 
theilen. Näheres Große Gerberitr. |# 
Nr. 36 3 Treppen. 


General-Depöt. 
Zum General-Vertrieb eines loh⸗ 


nenden ganz neuen Conjumartifels|f 
ohne Konkurrenz für Landleute und 


Geboren: Ein Sohn: Herrn | 


Herr Joſef Schlomann mit Fräul. 
Anna Friedländer. 
on Aſſeburg⸗Neindorf auf Schloß 
Neindorf. Herrn Dr. Hermann it 
Grünſeld. — Eine Tochter A) 


Berlin 
Sriedrich: J Mit⸗ ar... ; 5 0 26 e 
Dr. Deutsch, Seeg. J. glepdeha h wer ec gane g Familien⸗Kränzchen. . Heilbronn 
der Wiener mediziniſchen Fakultät, . hebt Abſchrift von ZJeug⸗ im R sgarten 1 1 Abreiſe von Poſe 
heilt nach eigener, ganz neuer Me⸗ niſſen ſind abzugeben bei J. M. mn Reich garten. nach Berlin ſagen wir allen Freu 
thode, gründlich und ohne Berufs⸗ Friedländer Markt 54 Einführungen geſtattet. den und Bekannten ein herzlich 
ſtörung: Mannesſchwäche und Sy: | Weender Heut Abend 8 Uhr Geſangsſtunde. Lebewohl. g 
5 9 f € che 7 Nochköch 8 0 95 . 
9955 Woche ara, 9 hara treu, fig und fader fähig einem Der Vorſtand Otto Ehlert, 
an . Clara Chlert, 
lich diskret. Be. 1 5 Heeg. oe tt Alhambra eſtaurant geb. Gerlach. 
put die ergebene Anzeige, daß ich Grosses Lager Si ee ſpäter geſucht. Meldungen, der empfiehlt geſchmackvolle Stamm⸗[ Sie haben m. genug gequält m. 
F von Strumpf, Woll- und Phanta- 3 Kürze wegen mit Photographie, un⸗ Frühſtücks & 30 Pf. und das beſte Ihrer Muthloſigteit. „Ihr Narr 
unden 1 sie-Waaren für Herren, Damen] Wilhelmsſtr.⸗ u. Bergſtr.⸗Ecke Nr. 5 
koffern, Damen ⸗Taſchen. Knaben⸗ und Kinder zu billigsten Preisen|9 III. Tr. ein gut möbl. Zimmer u. 
und Mädchen⸗Schulmappen, Porte⸗ j bi Schlafkabinet mit beſonderem Eing 
ies ꝛc. errichtet habe, und . BEE ER; 
halte 5 mich vi Ausführung Wilh.Neulaender Ein unmöbl, Part. Zimmer zu 
ämmtlicher Sattler⸗ und Polſter⸗ M 8 [Comtoir 2c. geeignet, ſofort z. verm. 
Arbeiten zu ſoliden Preiſen beſtens arkt 86. Friedrichsſtr. 11, parterre links. 
empfohlen. Ern oder zwei freundlich möbl. 
ogaſen, im Oktober 1879. Lampen! Lampen! Zimmer, ſepar. Eing., Langeſtr. 7, 
J Sey &, jur otaler Ausverkauf 1. Etage, ſof. od. v. 1. Nov. z. v. 
* 5 8 5 *| Für den 
Sattler u. Tapezierer. ängelampen mit Zug. ra, 
Gr. Poſenerſtraße 0 cn Fi lenpe⸗ ‚| Allein-Verkauf 
ben der Poſt. n JJJTTTTCTTCTTCCTCT(0T. Rrer 
ne ; 3 beſon⸗ eines mit den höchsten offiziellen 
_— | Wiederverkäufer haben beſon e "sehenen Mi 
Der pat. Kraenſel'ſche Zer- dere billige Gelegenheit. C 
kleinerungs⸗Apparat a Herrn M. Bendix, Waſſerſtr. Saison an allen Plätzen solide 
Rappfilber in Thereſienhütte in 11 
meiner Dampfbrennerei in en 1879° Himbeerſaft und 
dung des Henze'ſchen Dampf⸗ 7 8 
apparates aufgeſtellt, bewährt fih| | Himbeer: Spray ; 
nach allen Richtungen ganz vorzüg-|eigener Preſſung offerirt Sicherer Verkauf mit grossem 
lich und wird hiermit allen Fach⸗in anerkaunt beſter Qua- Nutzen! 
genoſſen beſtens empfohlen. lität die Fruchtjäftefabrik| Offerten sub 2. 3 Rudolf 
Dom. Nieder⸗Poln.⸗Ellguth, von Mosse in . a. M. 
im Oftober 1879. Louis Schott, Ein Gärtner, 
Heinrioh Ebel. Glatz in Schleſien. jelbfttbätig, 8 auch dag und Br 
F (K tenung verſteht, ſucht anderw. Stel⸗ 
Zur gefälligen Bachtung. Anzeige lung, da in jener jetzigen kein Gärt⸗ 
Einem geehrten Publikum theile] 8 5 ner mehr gehalten wird. Selbiger] 
ich hierdurch ergebenſt mit, daß ih]. Zur Saiſon offerire mein Lager iſt geb. Schleſier, ev., verh., alt 
eee das in Herbſt⸗ und Winterhüten, vomſ40 FJ. Gef. Offert. erbeten F. 5 
5 NEE Breslau“ a bis 1 Genre. poſtlagernd Schmiedeberg i. Schl. 
Hotel., Neu- res Au eichzeitig 1 5 mich a Einen kräftigen Tauf⸗ kräftigen Lauf: 
5 . nfertigung von Haus⸗, Geſell 
m Glatz am Ring ſchafts⸗ und Balltoiletten. burſchen, 
achtweiſe übernommen habe. Mein 
Veſtreben wird es ſein, den Wün⸗ 


Lamberts Saal. 
Mittwoch, den 22. Oktbr. 


Herrn Landgerichts⸗Nath Herman 
Pieconka in Görlitz. 1 
5 Geftorben : a Emilie von 
Avemann, geb. v. Panwitz in K 
Großes nigsberg i. Pr. Hr. Chemier Nich 
von Gladis in Brieg. Herr! 


Salon = Concert med. Adolf Sander in Heidelber 


N err Rittergutsbeſi 2 
von der Kapelle des Weſtf. [ [Pilerz e e cb. 01 
Füſ. Reg. Nr. 37. 


in Frankfurt a. M. Herr Rage 
Anfang 75 Uhr. he Pf. Baurath a. D. Hermann Blancten 
the, 


5 Au 9 Per e 
en U Richard Dähling. Verw. 
Kapellmeiſter. 5 kan Manegold. 900 Slate 
NET rg. g 


Elise Jaeckel Sohn ordentlicher Eltern, ſucht das 
3 3 ; R 2 
fchen des reiſenden Publikums in Friedrichs⸗Str. 11, Comtoir Kl. Gerberſtr. 2. 
2 — Beziehung zu entſprechen und 


Ai den e l ee e f. . 0 
itte ich, durch Zuwendung ſeines Mit dem heutigen Tage habe ich] Schneidermeiſter Keller, Halbdorf⸗ 
Vattuntns mich in dieſem Beſtreben Bor 1 Orte oe 2 72, ſtraße 20. 
ütigſt zu unterſtützen. of 1 Treppe, eine Brillant⸗Glanz⸗ ? 2 * „Tant 
gütig n * un — b. Fuhrwerksbeſitzer wird ein renom⸗ 
5 —— 2 ——ſmirtes Haus geſucht, welches reifen 


Plätterei eröffnet, bitte um gefä 
ligen Zuſpruch, - - - ni 
f Hefterinnen können ſich melden läßt. Oſſerten sub X. X. an die 
Wronkerſtr. Nr. 20 bei Topel. Exped. d. Itg. 


Marie Arnold. 
Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (CG. Nortel) in Poſen. 


N. Reiss, 


Hotelier. 
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